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Ausſprechen, was iſt.
Auf dem Parteitage in Dresden äußerte Legien, es ſei nicht

nötig, daß wir uns über den Generalſtreik unterhalten. Wollten
wir das tun, ſo könnten wir uns ebenſo gut über die Revolution
unterhalten. Darauf antwortet der Genoſſe Parvus, wir
hätten allerdings alle Urſagche, uns auch über die Möglichkeit
einer Revolution zu unterhalten, nicht weil wir die Revolution
provozieren 'wollen, ſondern weil die Möglichkeit vorliegt, daß
gegen alle unſere Bemühungen, die Maſſen zurückzuhalten, die
Scharfmacher von oben die Revolution provozieren würden.
Die Erörterung der Chancen einer politiſchen Revolution iſt
aber für eine Kollektivberatung innerhalb der Polizeiſchlingen
deutſcher Verſammlungs und Preßfreiheit ein ſehr ſchwieriges
Ding. Jndeſſen kommt es uns ja nicht auf die Mittel und

e eines politiſchen Aufſtandes, ſondern vielmehr darauf an,
ſelbſt den offenen Konflikt zwiſchen dem Volk und der Regie-
rung möglichſt in geſetzliche Formen zu bringen. Und die Er-
örterung dieſer Frage iſt ſelbſt in Preußen möglich. Wir ſchaden
dadurch, daß wir ſchweigen und der Erörterung der kitzeligen
Probleme aus dem Wege gehen, niemand mehr als uns ſelbſt.
Unſere Gegner ſind gerüſtet. Die Regierung nimmt die Frage
eines Konfliktes mit dem Volke nicht ſo leichter Hand hin. Jm
Kriegsminiſterium und im Miniſterium des Jnnern werden die
bis in die kleinſten Details ausgearbeiteten Pläne zur Be-
zwingung der Maſſen ſeit Jahren ſchon bereit gehalten.
Wir müſſen mit dieſen Eventualitäten rechnen, wenn wir nicht
überrumpelt werden wollen.

Wir ſind eine Partei der Maſſen. Unſere Anhängerſchaft
folgt uns nicht blindlings auf das Kommando. Die Arbeiter
maſſen müſſen wiſſen, woran ſie ſind. Sonſt erreichen wir
nichts. Nun ſagt man, wir ſollen die Organiſationen ſtärken
und alles Weitere der Entwickelung überlaſſen, das Deutſche
Reich könne nicht ohne allgemeines Wahlrecht exiſtieren. Das
iſt eine Jlluſion. Noch vor wenigen Jahren würde es kein
Menſch haben glauben wollen, daß man im induſtriellen Sachſen
es wagen könnte, das allgemeine Wahlrecht zu beſeitigen. Man
hat es gewagt. Der ſächſiſche Staatskarren kam dadurch in
den Sumpf, gewiß nichtsdeſtoweniger bleibt man in Sachſen
noch ebenſo weit vom allgemeinen Wahlrecht entfernt, wie gleich
nach der Reform. Erſt recht trügeriſch iſt die Hoffnung auf die
antipreußiſche Oppoſition der Bundesſtaaten. Was vom Parti-
kularismus übrig geblieben, iſt nur noch der Verweſungsgeruch.
Die deutſchen Kleinſtaaten ſind gänzlich außer ſtande eine eigene
Politik zu treiben. Mit ihrer jetzigen Schwäche kann man nicht
die preußiſche Staatsgewalt bekämpfen. Außerdem haben die
Kleinſtaaten noch immer aus Angſt vor der Sozialdemokratie
jede reaktionäre Hetze mitgemacht, die Preußen aus Haß gegen
die Sozialdemokratie inſzeniert hat.

Man hüte ſich alſo vor dem Fatalismus, der ein für allemal
dekretiert, ein induſtirelles Land könne nicht ohne allgemeines
Wahlrecht exiſtieren, und ſich darauf beruhigt. Das iſt nur
wahr, wenn man den politiſchen Widerſtand der Maſſen in die
Wagſchale wirft. Die Jnduſtrie, die Kapitaliſtenklaſſe, kann das

allgemeine Wahlrecht entbehren. Englands großartigſte in
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Gefährliche Teukr.
Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.

Aus dem Norwegiſchen überſetzt von J. C. Poeſtion.
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einigen, hörte ihre weiche, klare Stimme rnſtdas ſtillvergnügte Lächeln. Und dann plötzlich
ampas, wie ſie halb nackt zu
en braunen, weit aufgeriſſenen

Munde über die endloſen Flächen

Er ging wieder mit KHornelia, fühlte ihren Arm in demd ah ihre ernſten
ugen undie andere, das Kind der

T dahinſauſte und mit
eraugen und mit offenem

jagte. Er fühlte ihren Arm um ſeinen Hals, die dicken LippenV ſeiner Poatee und das dichte Wollhaar und den Moſchus
geruch Er biß die Zähne zuſammen, ballte die Hände
und ſtampfte auf den Erdboden. Er war nahe daran, vor
Schmerz und Kummer aufzuſchreien. Mit einem Schlage war
ſein Glück zertrümmert, ſeine ganze Zukunſt vernichtet. Für
einen einzigen leichtſinnigen Augenblick ſo entſetzlich büßen zu
müſſen War das gerecht? Er entbrannte in Haß zu dem
r Weibe, er verfluchte ſein Schickſal! Er hatte ſich
n ſeinem Glücke ſo demütig gefühlt; es ſchien ihm ſo unver-

dient zu ſein. Jetzt aber, als ihm alles, was er erlangt hatte,
o gewaltſam entriſſen wurde, jetzt konnte er ſich nicht unter
ie Erkenntnis beugen: „Du ernteſt, was Du geſäet haſt.

Er empörte ſich gegen dieſes Schickſal es war ihm einen
Augenblick, als ob ein perſönliches Weſen dahinterſtehe, ein
rauſamer Machthaber, den zu bekriegen, vom Throne zuen und zu vernichten er eine unbezwingliche Begierde
ühlte.

Aber das dauerte nur einen Augenblick. Bald lachte er
über ſich ſelbſt. Was verlangte er eigentlich? GerechtigkeitWie e nicht ſelbſt mit dem Fuße an die Lawine ober
die jetzt unerbittlich über ſein Leben hinging und alles mit
ich riß, jede Blume, die die Sonne des Glücks hervorgelockt
ha jede goldene, S Hoffnung, und dann ver-

die Lawine nicht in Bewegung gerate, oder
lähchen verſchonen ſolle, wo er ſein neues Heim

Er verlangte Barmherzigkeit von unabänder-
angte er, da

daß ſie das
errichten wollte?
lichen Geſetzen!?

duſtrielle Entwickelung fand unter einem Zenſus Parlament
ſtatt. Gegenwärtig aber geht die Politik der Kapitaliſtenklaſſe
in der ganzen Welt nicht auf die Demokratiſierung des Staates
ſondern auf die Stärkung der Regierungsgewalt
hinaus. Daß die Regierung in Deutſchland in ihrem Vorgehen
gegen die Sozialdemokratie die herrſchenden Klaſſen hinter ſich
haben wird, unterliegt keinem Zweifel. Das Proletariat iſt
nur noch die einzige große Klaſſe, die ein Jntereſſe hat an der
Demokratie. Jhr Widerſtand allein kann das Proletariat be-
ſiegen, und das Problem iſt eben: wie man dieſen Widerſtand
organiſiert.

Die Beſeitigung des allgemeinen Wahlrechts iſt auch, wie
ſchon wiederholt hervorgehoben worden, keineswegs das einzige
Mittel, um mit der parlamentariſchen Oppoſition der Sozial-
demokratie fertig zu werden. Noch vor nicht ſehr langer Zeit
war es ebenfalls ein ſtehender Satz der demokratiſchen Jdeo
logie: ohne Parlament könne man nicht regieren. Es iſt nicht
wahr, man kann auch ohne Parlament regieren. Jmmer han-
delt es ſich in letzter Linie um den Widerſtand, der von unten
kommt. Es bleibt bei dem Ausſpruch von K. Marr: die Men-
ſchen machen ihre Geſchichte unter gegebenen Verhältniſſen, aber
ſie machen ſie ſelbſt. Die Verhältniſſe erzeugen Konflikte; die
Konflikte müſſen gelöſt werden, und zu ihrer Löſung gehört ein
bewußter Wille.

Wenn die Anhänger der „Taktik der Anpaſſung“ die Frage
einer entſcheidenden Auseinanderſetzung mit der Regierungs
gewalt zurückweiſen, ſo iſt das verzeihlich; aber ganz erſtaun
lich bleibt es, wenn das von der radikalen Seite, von Kautsky,
geſchieht. Da fordert man mit aller Energie die rückſichtsloſeſte,
unverſöhnliche, grundſätzliche, durch nichts zu beſchwichtigende
Oppoſition, treibt die Dinge auf ihre ſchärfſte Spitze, und
frägt man: „Wohin der Kurs wie ſoll es werden, wenn die
Regierung zur Gewalt greiſt ſo heißt es: Darüber brau
chen wir uns nicht erſt den Kopf zu zerbrechett! Pft! Ruhe!
damit uns die Feinde nicht hören Das iſt der Radikalismus,
der vor ſich ſelbſt z hat, nicht auszuſprechen wagt, was er
denkt, nicht auszudenken wagt, was er thut. Deshalb hat er
auch ein groteskes Maß in der Beurteilung der politiſchen
Dinge: er läutet Sturm gegen die Kniehoſen der Hofetikette
t rg als wenn er die Bajonette des preußiſchen Staates
nicht ſehe.

Als wenn die Tatſachen nicht lauter ſprächen als alle unſere
Worte! Wenn man der Regierung planmäßig und grundſätz-
lich alle Mittel und Wege abſchneidet, ſo braucht man nicht
erſt zu ſagen, wohin das führt. Wir täuſchen niemand außeruns iſt Das „Komödieſpielen“ ſollen wir laſſen und Blinde-

kuh ſollen wir ſpielen! Denn es heißt wahrhaftig, die Partei
mit verbundenen Augen an den Rand des Abgrundes zu
führen, wenn man den Maſſen nicht klar macht, was ſie im
entſcheidenden Moment erwartet.

Ausſprechen, was iſt! Das iſt die vornehmſte Pflicht einer
Partei, die nicht den Arbeitermaſſen einen fremden Willen auf-
zwingen oder ſuggerieren, ſondern den Willen der Arbeiterklaſſe
zur politiſchen Geltung bringen will.

Er lächelte bitter. Wenn wir uns in Not befinden, neh-
men wir gern den grauſamſten Deſpoten als Lenker der Welt
an. Sogar der wildeſte Tyrann kann ja ſanft gemacht wer-
den, oder man kann ihn wenigſtens bekriegen oder verfluchen;
man hat dabei doch den Troſt, e zu dürfen: Du biſt
ungerecht, du biſt Die Menſchen können ihre Götter
nicht vermiſſen, ſelbſt wenn es nur Steinbilder ſind, auf die
ſie lospeitſchen, wenn alle Bitten vergeblich geweſen ſind.

Sein Kummer ſank dieſer dunklen, unbeugſamen Macht gegen-
über, über die niemand befehlen kann, gebrochen zurück. Er
glitt in eine Dämmerung des Schmerzes nieder ſtill, o
mächtig. Ohne zu denken, mit ſchlaffen Gliedern und ſich
ſelbſt nur fühlend wie einen einzigen ſchwarzen Punkt, der
unaufhörlich von einer nadelſcharfen Spitze berührt wird,
trieb er in den nachtſtillen Gaſſen umher, durch die der Wind
hie und da den im Laufe des Tages gelockerten Sand jagte.
Ille dieſe finſteren Häuſer ſchliefen, die kümmerten ſich den
Teufel um die Nachtwanderer, die draußen auf der Gaſſe her-
umwandern und all ihrer Träume und Hoffnungen beraubt
werden. Sie ſind ſolid und reſpektabel und befaſſen ſich daher
nicht mit etwas, was außerhalb des Gewöhnlichen liegt. Er
ging an der Kirche vorüber. Drinnen gehen zu dieſer Zeit
die Toten um, die ebenfalls ohne Teilnahme ſind. Die Turm-
ſpitze blickte kalt in die mondbleiche Luft hinein.

Er kam ſchließlich bis vor die Stadt hinaus, bis zu einigen
nackten Felſen in der Nähe des Hafens. Hinter einem Ge-
webe von Takelwerken, hinter der ſchwarzen Spitze des Molo,
hinter dem Meer, das ſeine ſchwarze Tiefe unter dem ſilber-
nen Schimmer verbarg, den es S erblickte er undeut-
lich wie x Schatten die Felſen, zwiſchen denen er dasöchſte Glück erlebt, das er je kennen gelernt hatte. Das grüne

al, der graue ſich windende Weg, der blinkende Fluß, die
Schiffsbrücke mit der Flage und dem weißen Hauſe, der Gar-
ten mit den, duftenden Roſen und Reſeden, alles ſtand plötz-
lich ſo klar, ſo warm und ſo lebensvoll vor ihm wie an jenem
Tage, als er es das erſte Mal wieder vom Deck des Dampf-
bootes aus ſah. Und nach dem warmen Strome, den er bei
dieſem Anblick in ſeinem Jnnern fühlte, folgten dann wieder
tarſen geg. in den wunden Punkt.

Unterhalb hörte er die See hohl gegen das Gebirge an
ſchlagen. Ein einziger Schritt und alles wäre vorbei.

Nein, was er geſtern hätte tun können, konnte er heute

Der Lohnkampf in der Berliner Metall
Induſtrie.

Nach den bisherigen Feſtſtellungen hat die Ausſperrung
der Metallarbeiter bei weitem nicht den erwarteten Um-
fang angenommen. Die pompöſen Beſchlüſſe und Androhungen
des Metallinduſtriellen Verbandes ſtehen mit deren bisheriger
Ausführung in auffallendem Kontraſt. Von den 270 Kühne-
männer-Firmen haben nur 75 Ausſperrungen vorgenommen, und
zwar ſind von dieſen auch noch nicht alle Arbeiter entlaſſen
worden. Jnsgeſamt beläuft ſich die Zahl der Aus-
geſperrten mit Einſchluß der ſtreikenden Drücker
und Gürtler auf rund 5000 Mann, während 14000
Arbeiter bei den Verbandsfirmen beſchäftigt ſind. Auf Grund
dieſer Tatſache ſowie auf Grund verſchiedener anderer Mit
teilungen muß beſtimmt angenommen werden, daß die weitaus
meiſten Firmen von der Befolgung der Ausſperrungsbeſchlüſſe
dispenſiert worden ſind, wenn ſie ſich nicht etwa gar ſelbſt dis
penſiert haben. Es gewinnt den Anſchein, als hätten ſich die
Kühnemänner die Ausführung ihrer Beſchlüſſe hübſch zweimal
überlegt. Wie dem aber auch ſein mag, ſo viel ſteht feſt: Auf
die Streikenden und Ausgeſperrten hat das alte Schreckmittel
der Metallinduſtriellen, eine allgemeine Ausſperrung vorzu
nehmen, ſeine Wirkung vollſtändig verfehlt. Würden die
Kühnemänner ſich getrauen, die Verſammlungen der Metall
arbeiter zu beſuchen, ſo würden ſie geradezu verblüfft ſein über
die muſterhafte Ruhe und kühle Gelaſſenheit, mit der die Arbeiter
die Maßregel der „Herren aus der Gartenſtraße“ beſprechen. Keine
Spur von Aufregung oder Unruhe, keinerlei Beklemmungen,
am allerwenigſten aber irgend ein Symptom, das auch nur
im entfernteſten an Aengſtlichkeit erinnern könnte. Rein ge
ſchäftsmäßig. jedoch mit gewohnter Umſicht und Präziſßon
werden alle erforderlichen Maßnahmen getroffen, um. die
„große Aktion“ der Kühnemänner wirkungslos zu machen
Hier zeigen ſich deutlicher wie je zuvor die Erfolge jahrelanger
gewerkſchaftlicher Schulung. Jeder organiſierte Metallarbeiter
weiß, welch einen gewaltigen Rückhalt ihm ſeine in Sturm
und Kampf erprobte, machtvoll geſtärkte Organiſation gegen
wärtig bietet. Bei der muſterhaften Solidarität, die unter
den Streikenden und Ausgeſperrten herrſcht, läßt es ſich ſchon
jetzt mit ziemlicher Sicherheit vorausſagen, daß der gegen ſie
geführte Schlag der Kühnemännner ein Schlag ins
Waſſer ſein dürfte. Der MetallarbeiterVerband hat. nicht
umſonſt ſo intenſiv an ſeinem inneren Ausbau gearbeitet; er
wird den Kühnemännern deſſen können ſie ſich nunmehr
verſichert halten diesmal mit ganzer Kraft und Energie
die Stirn bieten. Dieſer Kampf wird aller Vorausſicht nach
nur dann beendet werden, wenn ſich die Metall
induſtriellen zum Abſchluß des geforderten
Tarifvertrages für die ſtreikenden Drücker
und Gürtler bequemen und den Metall-
arbeiter- Verband als vertragſchließende
Organiſation anerkennen.

Der MetallarbeiterVerband hat ſchon einen um ſo größeren
Vorteil auf ſeiner Seite, als er erſt kürzlich mit 140 Firmen,

nicht Sie ſtand ſogleich an ſeiner Seite, blickte ihn an und

ſagte: „So biſt Du nicht derjenige,
Er ſühlte ſg dadurch verpflichtet, weil er von ihr geliebt
wurde. Er ſühlte es, als ob er 3 für ſich ſelbſt verant
wortlich wäre, jetzt und immer, ſelbſt wenn ſie ſich trennen
mußten.
Er ſetzte ſich auf den Erdboden nieder; er bekam Luſt, ſich

tief hinein in n einzugraben. Er ſtreckte ſich hin auf den
harten, kalten Boden. Es verſchaffte ihm eine kurze Linde
rung, daß er ſich nicht aufrecht zu erhalten brauchte. Es tat
ihm wohl, den kalten Kies an der Wange zu fühlen ſich gegen
die ſcharſen Steine zu preſſen, ſich von der Kälte ſchütteln zu
laſſen. Er ſehnte ſich nach körperlichem Schmerz, um den
ſeeliſchen nicht ſo fürchterlich zu fühlen.

Er erhob ſich und ging wieder der Stadt zu. Wohin ſollte
er gehen? Nach Hauſe? Er konnte das Haus nicht wieder
ſehen, wo ſie war, nicht in die Stube eintreten, wo ihre
Stimme ertönt hatte. Er fühlte wieder dieſen widerlichen
Moſchusgeruch Er wanderte durch die erſte Gaſſe, die er
erreichte. Es dünkte ihm, daß er hinter ſich Fußtritte hörte.
Er wendete ſich um. Jn dieſem Augenblick kroch jemand unter

den ich geliebt habe.

eine Treppe. Er näherte 8 Ganz richtig; da ſaß ein
an Zanunengekauert dicht an der Hauswand. Es war

er Vaker. cPapa, Du biſt ſo ſpät noch auf der Straße?“er Alte kauerte ve noch mehr zuſammen und brach in

Tränen aus.
„Knut, Knut,“ jammerte er und weinte ſo heftig, ſo ver

zweifelt, daß Knüt einen Augenblick ſeinen eigenen Kummer
per dem des Vaters vergaß. „Nun iſt alles vorbei, alles
vorbei.“

„Ja, ja, Papa, wir ſind beide ſchwer getroffen worden.
erge jetzt heim, Du wirſt krank, wenn Du länger
vier ſitzeſt.“

Er nahm den Vater unter den Arm, der Alte ließ ſich
willenlos fortführen.

Als ſie vor dem Tore der Burg ſtanden, ſagte Knut:
„Gute Nacht, Papa.“
„Kommſt Du nicht mit hinauf?“
„Nein ich wi pockh ein wenig herumgehen.“

v Der Alte ſtand noch, Knut aber ſchob ihn gelinde zum Tore
inein.
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eſch ſat. Auch eine Anzahl Verbandsfirmen haben dieſenh bereits gnetlantt, und tägli e ſich neue
Firmen, die verſichern, ſie würden den Vertrag lieber heute wie
morgen anerkennen, wenn ſie nicht die Konventionalſtrafe desKühnemänner Verbandes fürchten müßten. Demnach ſt die
Situation für die Metallarbeiter eine durchaus günſtige. Es

nämlich nie alter daß ſich eine erhebliche Anzahl
vom Kühnemänner-Berbande losmacht und ſich gemein-

am mit den Vertragsfirmen zu einer neuen loſen Nur
ereinigung verbindet, weil ein nicht geringer Teil jenernehmer durch die Satzungen ſeines Be ſbandes ſehr unangenehm

in ſeiner kommerziellen egungsfreiheit eingeſchränkt wird.Dadurch aber würde der Scharfmacher Verband weſentlich

ſchwächt und e iſoliert werden, und ſein unheilvolle
Druck auf die Arbeiter würde ſich dann naturgemäß. bald be
deutend vermindern. Eine ſolche Entwickelung kann dem
Wetallarbeiter Verbande ſchließlich auch recht ſein, wenn die
Kühnemänner es nicht vorziehen ſollten rechtzeitig die jetzigen
Arbeiterforderungen anzuerkennen. Jn der letzten Vertrauens-
männer- Verſammlung des Metallarbeiter- Verbandes war man
ſich durchaus darüber einig, daß die Aufbringung der erforder-
lichen Geldmittel zur Durchführung dieſes Kampfes auf keiner-
lei Schwierigkeiten ſtoßen werde. Die Arbeiter der einzelnen
Werkſtätten und Fabriken haben den Vertrauensmännern er-
klärt, ſie würden mit der größten Bereitwilligkeit die in deu
zwölf Maſſen Verſammlungen beſchloſſenen 5 Prozent ihres
wöchentlichen Arbeitsverdienſtes an die Streikkaſſe abführen, ſo
daß durch dieſe Summen im Verein mit den zur Verfügunſtehenden Fonds alle Ausgaben gedeckt werden können, ſelbſt

daun, wenn noch diverſe Tauſende von Arbeitern mehr aus-
geſperrt werden ſollten.

Cagesgeſchichte.
Halle, 3. Oktober.

Wann tritt der Reichstag zuſammen
Bürgerliche Blätter wollen erfahren haben, daß der Reichs

tag nicht vor dem 6. Dezember eröffnet werden ſolle, da
wiſchen der Reichsregierung und einzelnen Bundesſtaaten
taatsrechtliche einungsverſchiedenheiten be-

ſtänden über die Dauer der Wahlperiode. „Die ſtaatsrecht
li Vertrauensleute des Reiches ſtehen auf dem Standpunkt,
daß es ſeit dem 20. Juni d. J., d. h. ſeit der amtlichen Feſt
ſtellung des Reſultats der Neuwahlen, einen Deutſchen Reichs
tag bis zur Eröffnung des neuen nicht mehr gibt; in
einzelnen Bundesſtaaten dagegen iſt man der Ueberzeugung,dal der alte Reichstag bis zum 5. Dezember d. J. am
6. Dezember 1898 trat er zum erſten Male zuſammen im
Vollbeſitze ſeiner Rechte ſei, und daß man ihn erſt auflöſen
müſſe, wenn man den neuen vor dem 6. Dezember einberufen
wolle. Da es bisher nicht gelungen iſt, vielleicht auch an der
Neigung gefehlt hat, in nicht anfechtbarer Weiſe eine Ent
ſcheidung des Streitfalles herbeizuführen, iſt der Beginn der
neuen Legislaturperiode kaum vor dem 6. Dezember zu er-
warten.“

Wenn das nicht müßiges Gerede der Blätter iſt, dann bleibt
nur eine ſehr bedenkliche Erklärung für dieſe lächerliche „ſtaats
rechtliche Meinungsverſchiedenheit“ übrig. Der alte Reichstag
beſteht nicht raehr ſeit amtlicher Feſtſtellung der Wahlergeb-
niſſe. Seit dieſem Tage gibt es den neuen Reichstag. Der
anſcheinend lächerliche Streit könnte dann nur die Bedeutung
haben, daß man durch ihn das Volk an den Ge-
danken gewöhnen will, es könne, ohne daß eine Auf

löſ des Reichstags erfolgt iſt, eine längere Zeit geben, für
welche kein Reichstag beſteht. Den alten Reichstag
gibt es nicht mehr ſeit dem 16. Juni, alſo ſeit den Neuwahlen,
und wenn jetzt ein Ereignis eintrete, das die ſofortige Ein-
berufung des Reichstags nötig machte, ſo müßte ohne Zweifel
der neue Reichstag einberufen werden, nicht der alte.

Endlich das erſte praktiſche Reſultat.
Hocherfreut ſchreibt heute die Poſt, die heftigen Debatten

in der ſozialdemokratiſchen Partei hätten „endlich das erſte
praktiſche Reſultat“ gehabt, nämlich die Mandatsniederlegung
durch Göhre. Das Blatt hofft, bei der Nachwahl werde der
Kreis Mittweida der Sozialdemokratie entriſſen werden, da
der Kreis ſchon 1884, 1887 und 1898 von den Sozialdemo-
kraten an die bürgerlichen Parteien verloren worden ſei. Dies-
mal hat Göhre mit 19 279 Stimmen über 11 478 nationalliberale
Stimmen geſiegt.Die Hoſſnung der Poſt wird h als verfrüht erweiſen.
Jmmerhin verdient Göhre ſchärfſten Tadel, daß er das Man-
dat niedergelegt hat, ohne ver mit ſeinen Wählern ſich
darüber beſprochen zu haben. Wer ein Reichstagsmandat
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Mandat niederlegen durfte. Da das
beweiſt, daß er in der Tat noch nicht

Aus dem Gehirnſtübchen eines Pfarrers.
Jm Berliner Hauptorgan der Konſervativen gibt ein Pfarrer

Namens Dienemann ſeine Gedanken über die Beſiegung
der Sozialdemokratie zum beſten. Er verlangt zunä
ein neues Sozialiſtengeſetz. Wolle die Regierung nicht ſelb
ein ſolches einbringen, ſo müßten die Parteien die Initiative
ergreifen. „Wenn das klar iſt, daß der Kampf (gegen die
Sozialdemokratie) nötig iſt, ſo ſoll er auch friſch und mutig
begonnen und alle Mittel dazu in Bewegung geſetzt werden.
Und jeder fröhliche, mutige, kräftige Anfang wäre hier ſchon
ein moraliſcher Sieg, ſelbſt wenn das Ziel nicht gleich erreicht
würde.“ Daneben will Dienemann energiſch die Aenderung
des Reichstagswahlrechts in Angriff genommen ſehen.Auch hier ſei ein fröhlicher Anfang der erſte Ein zum Vorwärts

kommen. Die geheime Wahl will das Kirchenlicht beſtehen laſſen,
auch die allgemeine Wahl nicht antaſten, aber das Alter der
Wähler auf 30 Jahre hinaufſetzen. Das wäre nicht ſchwierig,
meint er. Aber der größte Schaden liege in dem gleichen
Wahlrecht. Jeder Grundeigentümer ſolle eine zweite Stimme,
jeder mit einem Einkommen von über 3000 oder 4000 Mk.
noch eine Stimme, und jeder mit höherer Bildung eine fernere
Stimme erhalten. Mit der Entfernung der Sozial-
demokraten aus dem Reichstag wird Dienemann
ſpielend fertig. Er verlangt nämlich: „Käme ein Sozialiſten
geſetz zu ſtande, ſo müßte es gerechterweiſe auch den Paſſus ent
halten, daß Sozialdemokraten als Leute, die den Umſturz
unſeres Staates erſtreben, an den Arbeiten des Reichs und
Landtags nicht teilnehmen können. Alle für Sozialdemokraten
abgegebenen Stimmzettel wären dann damit völlig gegen
ſtandslos.“

Es foll dieſer Vorſchlag kein ſchlechter Witz ſein, ſondern er
iſt allen Ernſtes geſtellt. Wir würden damit einverſtanden ſein,
daß Dienemann ſofort zum Reichskanzler gemacht wird.

Wie Möller „ſeine“ Bergleute lehrt.
Der Handelsminiſter Möller, genannt der lange Möller,

ſagte bei ſeiner neulichen Anweſenheit in Saarbrücken zu einer
Deputation der Bergarbeiter:

Jhr habt alle Urſache, Vertrauen zu haben zu der Behörde
die Euch die Arbeit zu geben in der Lage iſt. Niemals müßt
Jhr vergeſſen, daß Jhr nicht allein um Euer ſelbſt
willen da ſeid, ebenſowenig, wie wir es ſind, ſondern,daß wir alle da ſind, um unſer Staatsgebiüde, unſer Reich
hochzuhalten, daß alle, die in dem Reich leben, gleihmäßts
beteiligt ſind an den Wohltaten, die die Macht de
Reiches ausſtrahlt. Wenn Jhr immer wenn uns
haltet, wie wir die Abſicht von jeher hatten, treu zu Euch
halten, ſo wird es Euch und uns und dem Deutſchen Reiche
wohlergehen.“

Saarbrücken iſt das Revier, in deſſen Nachbarſchaft Stumm
herrſchte, und da dürfen die Arbeiter nicht empfinden, daß es
ein Unterſchied iſt, ob ſie bei Stumm oder beim preußiſchen
Staate in Arbeit ſtehen. Stumm hielt auch jedes Jahr eine
Rede und ljebte es auch, die Arbeiter immer fühlen zu laſſen,
daß ſie Knechte fien. Er nannte dies ein „patriarchaliſches
Verhältnis“. So redet auch Möller. „Jhr“, „Euch“, das ſind
die Anreden des Miniſters an die Arbeiter, die im Dienſte des
ſelben Staates ſtehen, in deſſen Dienſte auch er ſteht. Warum
redete er von den Wohltaten des Reiches Für alle Rechte,
die das Reich bietet, haben die Arbeiter auch Pflichten zu er
füllen. Werden aber Rechte und. Pflichten der einzelnen Klaſſen
genau abgemeſſen, dann wird es ſich herausſtellen, daß bei den
Arbeitern die Pflichten und bei den Beſitzenden die Rechte
überwiegen.

Beſſer wäre es geweſen, wenn der Miniſter über die Stellung
der Arbeiter zum preußiſchen Staat geſprochen hätte, zumal
der Staat aus den Erträgniſſen der Bergarbeiter hohe Proſite
einheimſt. Die Löhne in den Staatswerken ſind niedriger als
im Ruhrrevier, und die Abhängigkeit iſt größer als irgendwo
anders. Wir erinnern nur daran, daß 18092 vierhundert Berg
arbeiter gemaßregelt wurden und ſeitdem dauernd von der
Arbeit fern gehalten werden, weil ſie von dem geſetzlichen Recht,
dem Koalitionsrecht Gebrauch gemacht hatten. Jſt das
Koalitionsrecht eine Wohltat, die das Reich „ausſtrahlt“, dann
hatten die Arbeiter das Recht, den Miniſter zu fragen, wes-
halb ihnen es verweigert wird. Der preußiſche Staat
macht gemeinſame Sache mit den ſchlimmſten Scharfmachern.
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1 m e r Beu Seeeno t S.ver den ſahen e Scing er tenclen Werte
verſammlung auf der Straße friedlich ſeine Wahlflugblätter
verteilte, iſt er von ngern des Zentrums darunter
auch von dem Kirchendiener Widawski blutig geſchla
worden. Jetzt er in dieſer Sache vor dem Schöffen

und wurde wegen r Unfugs und Beläſtigung von
aſſanten zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt. Man hatte esfür gut beſanden, unter m r Entlaſtungs

Wogen nur die beteiligten Polizeibeamten zu verhören.
Das Vorgehen der Poliziſten gegen Theinelt war damals inder Preſſe einer jenlid SHroffen Kritik unterzogen worden.

e gelnden Zentrumsleute ſind bisher unbehelligt ge

2. Jn Breslau hatte der Kanalarbeiter Maiwald am Wahl
tage einen Kameraden um deswillen beſchimpft und ihn mit
Totſchlag bedroht, weil er zu faul war, wählen zu gehen.
Dafür wurde Maiwald zu vier Monaten Gefängnis verurteilt
Bei der Verhandlung fragte der Vorſitzende den Angeklagten,
wen er gewählt habe. Die Antwort lautete nach kurzem Be
ſinnen: „Schönlank!

Was geht denn den Richter an, wen jemand gewählt hat?

Spaten heraus!
Es iſt ein Glück, daß unſere Brüder im bunten Rock zum

Teil auch bei der Infanterie mit Spaten ausgerüſtet ſind,
ſonſt hätte bei den diesjährigen Mansvern auf den Gefilden

wahrſcheinlich mit Kugeln und Blei eine Exeku
tion gegen eine Zeitung unternommen werden müſſen.
Natürlich war's ein Hetzblatt, ja wir ſchämen uns, es ſagen
zu müſſen es war ſogar der Grundſtein, das Organ des
Maurerverbandes, der in der harmloſen Geſtalt von Butter
brotspapier einem Vaterlandsverteidiger in den Brotbeutel ge
ſteckt worden war und dadurch natürlich die Disziplin des
herrlichen Kriegsheeres arg bedrohte. Ein Maurer war näm
lich mit der Ehre bedacht worden, einen braven Musketier zu
beherbergen, und da beſagter Maurer natürlich Mitglied des
Maurerverbandes iſt, erhält er allwöchentlich den Grundſtein
freilich nicht zu dem Zweck, ihn ſofort als Brotpapier zu ver
wenden. Vielleicht hat der Mann oder die Frau aber kein
anderes Papier gehabt und ſo ſei ihnen verziehen. Für die
Sünde gegen den Militarismus können wir ihnen allerdings
keine Abſolution erteilen. Alſo der Grundſtein kam als Butter

brotspapier auf das Manöverfeld, und beim erſten Rendezvous
enoß der Musketier ganz vergnügt nicht nur ſein ihm vom
uartierwirt mitgegebenes Früh ſondern auch den ge

druckten Jnhalt des Einſchlagpapiers. Was hätte daraus
entſtehen können! Wir, die nichts verſtehen von den Feinheiten
und Schönheiten des militäriſchen Drills und der Disziplin,
vermögen die Gefahr ja gar nicht zu erfaſſen Es war
nur gut, daß ſich ein Stellvertreter Gottes“ um mit dem
früheren ultramontanen Abgeordneten Lingens zu reden in
der Nähe des Musketiers gelagert hatte und alsbald die Ge
fahr witterte. Der Feldwebel nahm Einſicht in die Frühſtücks
Lektüre des Soldaten und nun war's um unſer Blatt geſchehen,
„Spaten 'raus!“ der Grundſtein wurde in der Erde tiefen
Schoß verſenkt. Und der Staat war wieder einmal gerettet.

Ueber die Urſache des Chinakrieges hat nach der Tägl.
Rundſchau am Mittwoch der Profeſſor Nippold aus Jena
auf der Generalverſammlung des Evang. Miſſionsvereins in
Görlitz ſich ausgeſprochen. Er beſchuldigte den katholiſchen
Biſchof Anger, daß er infolge ſeiner Gewalttätigkeit,
ſeiner Verlogenheit, ſeiner Trunk ſucht und ſeines
Ehrgeizes weſentlich Anteil an dem Ausbruch des chineſi
ſchen Krieges gehabt habe. Wir ſind geſpannt auf das Echo,
das aus den Zentrumsblättern erſchallen wird. Mag man
von dem Urteile Nippolds auch ſo viel abziehen, als auf den
Haß des Proteſtanten gegen den Katholiken Anger zu rechnen
iſt, ſo iſt die Beſchuldigung noch immer ſo ſchwer, daß mit
Schweigen nicht darüber hinweggekommen werden kann.

Konſervativer Boykott. Gegen zwei Jnduſtrielle in Frei
berg in Sachſen, Jnhaber einer Phosphatfabrik und einer Fabrik
land wirtſchaftlicher Maſchinen, war vom Organ des Bundes

„Geh' hinein, Papa, und habe keine Sorge um mich.“
Holt ſchleppte ſich in ſein Zimmer; Knut ging nach dem

Hauſe Peter Ströms. Hier ſtieg er über den Bretterzaun undklopfte an das Fenſter der Kammer, wo das Dienſtmädchen

ſchlief. Nachdem er wiederholt geklopft hatte, fragte eine
ſchläfrige Stimme von innen: „Wer iſt es?“

Je Knut Holt. Mach' das Haustor auf, aber wecke nie-
mand.“

Es wurde drinnen ein Licht angezündet, und nach kurzer
Zeit öffnete das Mädchen das Tor. Sie blickte Knut ver-
wirrt an.
„„Jch möchte gern hier über Nacht bleiben. Jch geye ins

Wohnzimmer und lege mich aufs Sofa. Sag' aber Peter
Sie leuchtete ihm hinein, ihn ſtets mit demſelben ſchläfrig-

verwirrten Blick betrachtend.
„So danke. Geh' nur leiſe fort und leg' Dich wieder

zu Bette. Gute Nacht.“
Das Mädchen ſtellte das Licht auf den Tiſch und ging.
Knut warf ſich aufs Sofa. Er hatte nicht lang lege

als er eine Tür gehen hörte, Tritte auf dem Gange und bald
Peters Stimme vernahm. Die Zimmertür wurde hierauf
ſchnell geöffnet, und Peter erſchien in Schlafrock, Unterbein
kleidern und Socken. Der Schlaf hatte ihn noch nicht ganz
verlaſſen; es war eine ſo komiſche Miſchung von Schlaftrun
kenheit und Schrecken in ſeinem Geſicht, daß Knut ſich eines
n nicht erwehren konnte.
„Was in aller Welt ſoll das bedeuten, Knut?“
„So hat ſie Dich alſo doch geweckt?“
„Nein; aber wir erwachten, als die Haustüre geöffnet

wurde. Was bedeutet dies?“
Knut ſchlang heftig die Arme um ihn:
Daß ich ein unglücklicher Menſch bin, Peter.“

„Liebſter Freund, was iſt denn geſchehen?“
Knut erzählte. Der andere ſaß ſtumm und entſetzt da, als

er geendet hatte. Hierauf begann er rund im Ziminer herum-
ujagen; er mußte einen Ausweg, eine Rettung finden; die
er ſtürmiſche opferwillige Drang, zu helfen, den er in ſich
ühlte, konnte nicht machtlos ſein. „Jch muß mit r
e rief er plötzlich aus und verließ das Zimmer. Kurz
rauf kam er zurück, gefolgt von Hanna, die in der Eile ein

rgenkleid übergeworfen atte.

„O Gott, o Gott, was ſoll aus Kornelig werden,“
ſagte ſie.

„Jch habe eine Bitte an Sie,“ begann Knut. Wollen Sie
aß ſie hie-u morgen zu ihr hingbgehen und ſie bitten,

herkomme? Jch muß mit ihr ſprechen.“
anna nickte.

Sie ſaßen beiſammen, bis der Tag graute. Sie wechſelten
nicht viele Worte; aber ſie fühlten doch alle eine Art Troſt
darin, indem ſie beiſammenſa en; es war wie in den letzten
e bei einem zum Tode Verurteilten oder aufgegebenen
Kranken!
Als die Schornſteine zu rauchen begannen und die erſten

Fußtritte auf der Gaſſe laut wurden, kehrte Knut nach auſ
zurück. Er ſchlich ſich in e Zimmer hinauf, ſaß eine Weile
abgeſpannt, mit dem Kopfe auf dem Tiſch ruhend, da, hielt
es aber bald nicht länger aus, ſtill zu ſitzen; er ging wiederGaſſe, ſtreifte umher und begab ſich ſchließlich hinauf

zu Peter.
anna war zu Viks gegangen. Knut ſetzte ſich im Zimmernieder. Peter verſtand, daß er am liebſten allein ſein wolle,

und ging hinab in ſein Kontor. Er ſetzte ſich an das Pult
und ſtierte mit einem ſteifen Blick auf das Buch, tauchte fort
während ſeine Feder ein und zeichnete Jiguren auf das
Löſchpapier. Wenn jemand von den Bedienſteten zu ihm kam,
um ſich Beſcheid zu holen, antwortete er ins Blaue hinein;
ein Handlungsreiſender, der ſich einfand, bekam den Eindruck,
daß „P. Ström“ am Rande des Bankerotts ſtehe, und zog
ſich ellig zurück. Jn kurzen Zwiſchenräumen war Peter unten

äſſern umim Warenmagazin und gehen Kiſten und
her und durchſtöberte alle Räume, ohne auch nur einen ein
zigen Gegenſtand geſehen zu haben oder recht zu wiſſen, wo
er war. Dann ging er hinauf ins Zimmer, drückte Knutſchweigend die Hand, blickte ihn an, als ob er ihn um Ver-
zeihung bitten wolle, daß er ihm in ſeiner Not nicht helfenkönne, und entfernte ſich dann wieder, indem er jedes Malunveränderlich Wagte „Ein Glas Wein, Knut?“

Knut ſtand am Fenſter und wartete. Er ſah die Menſchen
in ihrem geſchäftigen Alltagsleben auf und nieder ſtrömen.
Einige r mit hoch erhobenem Kopfe und ſahen ſich leb-
haft nach allen Seiten um, lächelten und nickten den et
enden zu oder grüßten zu einem Fenſter i ndere
eilten dahin, ohne nach rechts oder links zu ſehen, nur die

gerade Linie nach ihrem geh ſuchend. Sie waren ſo ſehr in
ihre Gedanken vertieft, daß ſie ausſahen, als ob ſie mit der
tegierung der Welt betraut wären und jede verlorene Minute

die eng Erde aus ihrer Bahn bringen könnte. Wieder ap-
dere ſtolzierten gemütlich umher mit der Zigarre im Munde
und dem Monokle im Auge und ließen ſich betrachten, wäh-
rend ſie ſich den Anſchein gaben, als ob ſie die Leute beſähen.
Krummgebeugte, ſchwerbeladene Arbeiter ſtapften dahin und
ſanken bei jedem Schritt tief in die Knie. Bauern ſaßen
halb ſchlafend a ihren Wagen, Seeleute ſchleppten ſich und

großen Stiefel über den großen Gemeindeplatz, kleine
inder gingen in die Schule und trieben allerlei Poſſen auf

dem Wege dahin. All dieſes ſah er, ſah es d deutlich und
wie ein künſtliches Tage-fern. Das ganze kam ihm vor,

eben, das mit der Nachtzeit ſcherzte; dieſes ganze Treiben
erſchien ihm ſo unheimlich rückſichtslos. Oder merkten dieſe
Leute nicht, daß ein Vampyr ſeinen W Saugmundan das Leben e hatte und dieſem von Minute zu Minute
etwas von ſeiner Wärme, ſeinem Lichte, ſeiner Farbe raubte?
Fuhlten ſie vicht, daß eine tödliche, ſchleichende Krankheit über

aſein gekommen war, und daß die herrliche Erde mit
allem Schönen und Großen, was ſie beſitzt, im Wie war,
vor Kälte u ſterben und zu einer grauen, wüſten, öden Ruine
zu werden Es war ihm ſo unfaßlich, daß dieſes ge
(haftige Leben ſeinen Gang gehen konnte und daß er ſelbſt
eine lange Reihe von Tagen in dieſem Schattendaſein ver-
leben, dgt er die ganze kreiſchende Alltagsmaſchine gehen
hören ſollte, als ob nichts geſchehen wäre, daß er ſogar

lafen, i aus und ankleiden, p. en, trinken, arbeiten
ollte! Er wunderte ſich darüber, daß die Bäume oben im
ark ſich aufrecht erhalten konnten; es ſchien ihm, als müßten

ſie todmüde umſinken. Er t wurde niedergezogen, als ob
Bleigewichte an jeder einzelnen Muskel befeſtigt wären!
Da kam ſie die Straße herab. Er fühlte wie mit einem
fan drückenden Griff an der B gefaßt, er konnte nichtlucken, die Knie gaben nach Was war all das, was
er in dieſer Nacht erlebt hatte, gegen das, was ihn nun er
wartete

(Fortſetzung folgt.)
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den Wahlen nicht für den Kandidaten des Bundes t

wirte ſondern für deſſen liberalen Mitbewerber eingetreten
en. Da den in Rede ſtehenden Herren durch die agrariſche

oykottierung tatſächlich namhafte Aufträge entgangen ſein
ſollen, ſo haben ſie gegen die Zeitſchrift Der Bund der Land
wirte Klage erhoben. Die Angelegenheit iſt in der Stadtver
ordnetenverſammlung von Freiberg zur r und
es wurde dort von der Bürgerſchaft in ganz mer
gegen den terroriſtiſchen Verſuch Stellung genommen,
wegen der Ausübung ihres Wahlrechts in geſchäftlichen Verruf
zu tun.
Das iſt agrariſche Praxis! Wenn Arbeiter bei Lohnkämpfen

zur Boykottierung des Gegners auffordern, ſo erhebt die agra
riſche Preſſe ein Zetermordiogeſchrei über Terrorismus. Wie
auf allen Gebieten, ſo maßt ſich auch im politiſchen Kampfe das
Agrariertum eine Ausnuhmeſtellung an und nimmt für ſich Vor
rechte in Anſpruch, die es anderen beſtreitet.

Ein Zengniszwangsverfahren wurde gegen den Redakteur
Selis von der Pankower Zeitung eingeleitet, weil er ſich
weigerte, den Urſprung einer Meldung aus einer geheimen
Sitzung des Gemeindevorſtandes anzugeben.

Einen Erfolg erzielte der Prof. Delbrück vor dem Kammer-
richt. Er ſollte die Hakatiſten durch einen Artikel in den
reuß. Jahrb. beleidigt haben. Geklagt hatten Frhr. v. Tiede-

mann und andere. Das Landgericht hatte auf 300 Mk. Strafe
erkannt. Das Kammergericht hob das Urteil auf und verwies
die Sache an die Vorinſtanz zurück.

Abgelehnt worden iſt nach neuerer Meldung der Antrag
Hüſſeners auf Haftentlaſſung. Maßgebend dafür ſei die Er-
wägung geweſen, daß durch die Haftentlaſſung das Publikum
ſich zu Ausſchreitungen könnte hinreißen laſſen. Hüſſener ſoll
in den nächſten Tagen zur Verbüßung ſeiner Strafe in ein
Militärfeſtungsgefängnis gebracht werden. Ob der famoſe
Fähnrich dort lange brummen wird

Wegen Königsbeleidigung wurde geſtern in Leipzig der
37jährige Barbier Richard Sp. aus Gohlis zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Nach der Anklage ſoll ſich Sp. beleidi
gender Ausdrücke über den König Georg von Sachſen bedient
haben. Sp. beſtritt dies und behauptete, daß ſich die Aus
führungen auf den König von Serbien bezogen hätten.

Zu den Landtagswahlen.
Delitzſch. Den Dank vom Hauſe Habsburg erhalten

nunmehr unſere Liberalen für ihre politiſche Proſtitution bei
der Reichstagswahl. Damals hat man ſie mit der Verſprech-
ung eines Landtagsmandats geködert, und jetzt ſetzt man
ihnen den Stuhl vor die Türe, als ſie ſchüchtern wagten, an
dieſes Verſprechen zu erinnern. Jn einer hier abgehaltenen
Vertrauensmänner Sitzung des Bundes der Landwirte hat man
die beiden bisherigen Abgg. Frhr. v. BodenhauſenBurgkemnitz
und Landgerichtsrat Schettler Erfurt abgeſchüttelt und dafür
die Oberagrarier Stadtgutsbeſitzer Sernau Brehna und
Rittergutsbeſitzer Schirmer Neuhaus aufgeſtellt. Jetzt
jammern die blamierten Europäer in der SaaleZtg.:

Das iſt der Dank für die Liberalen für ihre Selbſt
überwindung bei der e ſie Fürzwei ſtramme deutſchkonſervative Abgeordnete prtſeptiert man
wei womöglich noch ſtrammere! Man muß wirklich geſpanntſein ob man ſich in liberalen Kreiſen auch dieſe neueMißachtung ruhig gefallen läßt, oder ob man ſih endlich

zur wirklich energiſchen Abwehr aufrafft!S mußte es komnen Der Liberalismus in Delitzſch Bitterfeld

ſoll ſich aufraffen! Lächerliche Selbſtüberhebung! Er beugt
ſich auch diesmal wieder unter das kaudiniſche Joch der
Reaktion trotz der Fußtritte, die er erhalten. Als politiſcher
Faktor hat er in unſerem Kreiſe ſeine Rolle ausgeſpielt.

Parteinachrichten.
Erklärungen. An der geſtern bereits erwähnten Maſſen

produktion von Erklärungen im Vorwärts iſt Maximilian
Harden als erſter mit 1374 Spalten beteiligt. Er weiſt durch

enaue Datumangaben nach, daß Göhre trotz ſeines Leugnensßer Artikel über den Glauben des Kaiſers erſt eingeſandt hat,
nachdem ihm der Beſchluß des Parteivorſtandes über die
Mitarbeit an bürgerlichen Blättern bekannt ſein mußte. Gegen
Bernhard ſtützt ſich Harden erneut auf einen Ohrenzeugen,
daß Bernhard erklärt habe, er werde ſein Pſeudonym (das iſt
ein angenommener Name, unter welchem ein Schriftſteller ſeine
Artikel zeichnet; ſo unterſchrieb Bernhard ſeine Börſenartikelin der Zunft mit Plutus) ändern müſſen, wenn der Vor-
ſtandsbeſchluß in Kraft bleibe. Es ſei zwar möglich, daß
Bernhard die Aeußerung ſcherzhaft gemeint habe, doch ſcherze
man über ſolche Sachen überhaupt nicht. Seine An
gaben betreffs Heinrich Braun hält aufrecht,
ohne neues Material beizubringen. don be
hauptet Harden, Heine habe ihm die Briefe Mehrings ab
geliſtet und einen Vertrauensbruch bei ihrer Verwertung be
angen. Heine ſei der Anſtifter des Angriffs auf d r
atſächliche Beweiſe für dieſe Behauptung bringt Harden jedo

nicht bei.Sentſe Bebel erhebt gegen Heine den Vorwurf, er habe
in ſeiner Verſammlungsrede am Dienstag die Vorgänge in
Dresden auf den Kopf geſtellt. Bebel will in einer Verſamm
lung, zu welcher nur organiſierte Genoſſen Zutritt erhalten
ſollen, eine Erwiderung auf Heines Darſtellung geben.

Genoſſe Heine beſchäftigt ſich mit Mehring, auf deſſen ſeit
Jahren zu verzeichnenden Angriffe Heine noch nie geantwortet
habe in Beachtung des Wortes eines alten, erfahrenen Partei-
genoſſen: „Mit Mehring diskutiert

Genoſſe Grunwald proteſtiert gegen die Behauptung
Heines, er habe die Redaktion der Erfurter Tribüne und eine
Reichstagskandidatur erhalten, als er friſch aus dem Studenten
leben gekommen ſei. Grunewald ſtellt feſt, daß er ſeit 1802 der
Partei angehöre und bereits Aſſiſtent am Jenaer ſtaatswiſſen
ſchaftlichen Seminar geweſen ſei, ehe er die Redaktion der
Tribüne übernahm.Genoſſe Ad. Hoffmann tritt der Darlegung von Richard

man nicht.“

GeleeBeaohten Sie bitte
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e r onS wer cn u nn e e x4 e r 4e e entgegen
e e a et imm erklärt habe, er habe

e row ſtel mm erh
in Dresden k über Auer verR Wenoſf Auer erklärt die Ad. Hoffmanns, Auer

oha e h „die Taſchen voll Material gehabt, um Bebel
lich zu machen“, im vollen Umfange für eine Unwahrheit.
n. Ledebour ſtellt einige Sätze im Vorwärtsbericht Über

ſeine Verſammlungsrede am Dienstag und polemiſiert
en die einſeitige Wiedergabe der teitagsreden durch

Fiſcher in deſſen Wochenſchrift Der arme Teufel.
Gen. Fiſcher ſpottet über die im dritten Wahlkreis von

einem ſſen aufgeſtellte Behauptung, Fiſcher habe ſeine
Kinder beim Huldigungsfeſt des Papſtes auf der Bockbrauerei
Lieder ſingen laſſen. Fiſcher ſagt, das ſei noch nicht die ganze
Wahrheit. Er ſei vielmehr ſelbſt mit ſeinen Kindern, von denen
das jüngſte 17 Jahre alt iſt, auf die Bockbrauerei gegangen.
Da ſeine Kinder von ihm die muſikaliſchen Talente geerbt
hätten Fiſcher iſt jedes muſikaliſchen Sinnes bar hätten
ſie alle zuſammen einen Solovortrag über: „Herr, vergib ihnen
ſie wiſſen nicht, was ſie tun“, unter rauſchendem Beifall zum
beſten gegeben.

Der heutige Vorwärts enthält wieder Erklärungen von
Roſa Luxemburg, Heinrich Braun, Georg Bernhard und Adolf
Harndt.

Die Parteiverſammlungen in Deutſchland nehmen ihren
Fortgang. Sofern Reſolutionen zur Annahme gelangen, wird
faſt überall dem Bedauern oder der Entrüſtung Ausdruck ge
geben über die unſachlichen, perſönlichen Zänkereien und
Schimpfereien, an denen es in Dresden ſo großen Ueberfluß
gab. Jn Stuttgart drohte Genoſſe Hildenbrand ſein Reichs
tagsmandat niederzulegen, wenn die frivolen perſönlichen Ver
dächtigungen nicht ein Ende nähmen. Jn Heilbronn wurde
über Mehring ein äußerſt abfälliges Urteil gefällt; in anderen
Städten wurde dagegen gewünſcht, daß Mehrings Arbeitskraft
der Partei erhalten bleibe.

Gerichtsſaak.
Schwurgericht.Halle, 2. Oktober.

Die Dölauer Bluttat,
worüber wir bereits geſtern berichtet e lag heute dem
Schwurgericht zur Aburteilung vor. Angeklagt war der bis-
her unbeſtrafte Bauarbeiter Otto Geſerick von Dölau, 18
Jahre alt, und der bereits wegen Körperverletzung vorbeſtrafteSchlemmereiarbeiter Otto Keil, ebenfalls von Dölau, 21
Jahre alt. G. wurde der Körperverletzung mit Todeserfolg
und K. der Teilnahme an einer Schlägerei, bei der der
Schloſſer Albert Müller aus Giebichenſtein, nicht aus Niet-
leben, erſtochen wurde, beſchuldigt. Der Sache liegt derſelbe
Vorgang zu Grunde, der ſich in der Nacht vom 5. zum
6. Juli im Langrockſchen Lokal gelegentlich des Turnerver-
gnügens abgeſpielt hat, und verweiſen wir, um Wiederholungen

vermeiden, auf den geſtrigen Bericht. Nach der Anklage
at Otto G. den ganzen Streit begonnen. Er kam, als Damenwahl angeſagt worden, vom Se erelapfg und verbot

dem Karl Müller das Tanzen. Als Albert Müller ſich ein
mengte, kam es zur Schlägerei, bei der Geſerick erſt mit dem
z lappten Taſchenmeſſer 9 lagen und dann dem Albert

Müller zwei beſhgr Meſſerſtiche in Schulter und Hals beige-
bracht haben ſoll. Bei einem gleich darauf ſtattgehabtenWatsr Vorgange der Renente W ſich nach dem

er hingedrängt ſoll Otto Geſerick dann dem Albert
üller den tödlichen Stich in den Unterleib beigebracht haben.
in großer Blutſtrahl, ſo wird dem G. porgeha ten. fei nach

4cbreichunsg des init Gewalt geführten es auf die
Bühne geſpritzt. Keils Teilnahme wird darin erblickt, daß er
mit Fäuſten geſchlagen und, nachdem Albert Müller ſchwer ver-
letzt am Boden lag, denſelben auf den Leib getreten habe.
Bei dieſem Tritt ſoll wiederum Blut gefloſſen ſein.

Otto Geſerick behauptet, Karl Müller habe ihn zuerſt ange
riffen. Er ſei zu Boden geriſſen worden und man habe ihm
as et über den Kopf n Als dann Albert Müller

mit einem Meſſer auf ihn losgekommen ſei, habe er ſein Meſſer
ezogen und dann dem M. zwei Stiche gegen Schulter undHals verſetzt. Dann habe er nur noch abgewehrt und ſich zu-

rückgezogen. Den tödlichen Stich in den Unterleib habe er
aber dem Albert Müller nicht beigebracht. Keil gibt zu, mit
Fäuſten geſchlagen und den im Saal liegenden Albert Müller
getreten zu haben. Er könne aber nicht ſagen, ob das Bluthoch aus Müllers Leib geſpritzt ſei. Es wurde dem Geſerickvorgehalten, daß er nach Khen im Saal getanen Aeußerungen

auf die Gebrüder Müller nicht gut z ſprechen ſei. Er habe
kurz vor dem Streit den Raſlgeneeert wenn Müllers tanzen
wollen, dann ſollten die Muſiker ſofort das Spielen einſtellen.
Als er, G., weil Müllers zu tanzen beabſichtigten, gleich ſo
grob geworden, ſei Albert Müller gekommen und habe ihn
ebeten, doch ſeinen Bruder nicht anzugreifen. Einem Feſt-

eilnehmer, der Otto G., während dieſer c Meſſer zog, zu-rief, er möge ſich doch ſelbſt nicht unglücklich machen, antwor-
tete der Angeklagte: „Halt die Freſſe, ſonſt kriegſt Du auch
eins

Von r 22 Zeugen, die geladen waren, hatte nur einer,
der Muſiker Hermann Koſſe, von der Muſikbühne aus genaueſehen, wie G. den tödlichen Stich nach Müllers Leib gehe
at. Dieſer Hauptbelaſtungszeuge bleibt bei ſeiner Angabe,

obwohl Otto G. gen entſchieden beſtreitet, jenen Stich geführt
u haben. Otto G. will auch einen Stich in die Hand er-halten haben es konnte darüber aber nichts Beſtimmtes C

geſtellt werden. Ein Zeuge will geſehen e daß Otto G.
ein 15—-20 Zentimeter langes Meſſer, anſcheinend einen Nick
fänger, bei ſig eführt hat. G. ſagt aber, er habe nur eingewöhnliches aſcemneſſer bei ſich gehabt. Von dem Sach-
verſtändigen-Gutachten ſei noch mitgeteilt, daß nach der An
gabe des Arztes der tödliche Stich nicht von einem Seiten-
ewehr, rn von einem Meſſer herrühre. Albert Müller
atte auch ein paar Armverletzungen erhalten. Dr. Gäbelein
at ihm bei r Verwandten in Dölau einen Notverband

angelegt und dann iſt der ſchwer verletzte junge Mann nach
der Klinik transportiert worden, wo er am 8. Juli ver
ſtorben iſt.

Nach umfangreicher Beweisaufnahme beantragte der Stagts
anwalt, die auf a 1 mit Todeser z Teilnahme
an einer Schlägerei, durch die der Müller zu Tode gekommen
iſt, und r lautenden Fragen zu tahen, daW die mildernden Umſtände zu verneinen. Da den

i

a

ler lebensgefährdend mißhandelt habe, ſei nicht erwieſen,
nach dem Sachverſtändigen- Gutachten der Tritt K. auf den

n

cie Rucksejte.

an

Antrage des Staatsanwalts, verneinten aber die mildernden
Umſtände bei beiden e Darauf wurden e Otto
Geſerick 8 J Zuchthaus und 10 Jahre Ehrverluſt und
g en Keil j Jahr 6 Monat Gefängnis beantragt. Geſerich
itiet um mildere Strafe und bereut, daß er ſich ſo ſchwer

ar hat. Das Urteil lautete gegen Gelerick mit Rück
ſicht darauf, daß er noch ſehr jung ünd bisher unbeſtraft iſt,
auf 5 Jahre ängnis und gegen Keil auf 1 Jahr Ge
fängnis. Beide Angeklagte erklären ſich zum Strafantritt bereit.

W

Aus dem Reiche.
Berlin. Bei den Donnerstag abend anläßlich des Streiks

der Omnibusangeſtellten ſtattgehabten Exzeſſen im Norden der
Stadt ſind bei den Zuſammenſtößen mit der Polizei, die mit
hlanker Waffe vorging, über 30 Perſonen mehr oder minder
ſchwer verletzt worden. Die Omnibuſſe wurden mit Steinen
bombardiert. Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

an. Ein Kind im SEiſenbahnzuge geboren.
Donnerstag nacht halb 1 Uhr ward in dem letzten Zuge, der
von Magdeburg nach Deſſau fährt, eine Frau von Kindesnöten
überraſcht. Jn h man die Vedauernswerte auf

ueiner Tragbahre aus WRudolſtadt. Jn ſeinem Jagdrevier bei Schmalkalden wurde
Zuſcnmerſte mit Wilde-

h e

der Bäckermeiſter Gehbe bei einem
rern erſchoſſen. Zwei unter dem Verdachte ſtehende Wilddiebe
wurden verhaftet

Hannover. Der Schnellzug 32 m überfuhr
bei Großdüngen einen Bahnmeiſter-Wagen. Ein Arbeiter wurde
getötet, während die anderen griaſen ſich retten konnten.

Görlitz. Jm Kohlenwerk „Germania“ bei Olbersdorf wurde
ein Bergarbeiter durch ſchlagende Wetter getötet. Der Berg-Pertebe ver und ein anderer Bergarbeiter wurden beim Bergen

der Leiche beſinnungslos, konnten jedoch noch lebend zu Tage
gefördert werden.

Beuthen. Jn den erſten des Grafen Tiele Winkler in
Rockittnitz wütet ein großer Brand. Die Waldungen umfaſſen
einen Flächenrgum von 168 Hektar. Die Feuerwehren der Nach
barſchaft ſind ſämtlich zur Stelle.

Frankfurt. Erſchoſſen hat ſich hier der Bankier Goldſchmidt,
in Mannheim der Tabakagent Franke. Freitag morgen
wurde in einem Gaſthofe in der Alten Mainzergaſſe der in den
dreißtger ahren ſtehende Münchener Bierbrauer Fleiſchhaner
mit durchſchnittenem Halſe im Bette aufgefunden er gab noch
Lebenszeichen von ſich, ſtarb aber auf dem Transporte zum
Krankenhauſe.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 3. Oktober. Als dem Kaiſer Wilhelm I. ſeiner

Zeit der Plan für den großen Zentralbahnhof in Hamburg
vorgelegt wurde, ſagte er: „Einfach ſcheußlich.“ Daraufhin
iſt der Plan umgearbeitet worden. Der hierdurch veranlaßte
Zeitverluſt hat es unmöglich gemacht, den Bahnhof bis dieſen
I. Oktober fertigzuſtellen, wie geplant war.

Eſſen, 3. Oktober. Wegen Entlaſſung eines Arbeiters fanden
zwiſchen der Verwaltung der weſtfäliſchen Drahtwerke Langen
dreer und deren Arbeitern Auseinanderſetzungen ſtatt.

Paris, 3. Okt. Jn Montauban zerſtörte eine furchtbareFeuersbrunſt ein Stadtviertel. 3 große Cafes, eine Tabak-

manufaktur und mehrere andere Gebäude brannten nieder. Der
Schaden ſoll mehrere Millionen betragen, der Brand dauert
noch an. Man weiß nicht, ob Perſonen verunglückt ſind.

Belgrad, 3. Oktober. Hier tritt Montag der Appellations-
P des Kriegsgerichts über die Verſchwörer von Niſch zu
ammen.

Madrid, 3. Oktober. Drei frühere Polizeiagenten wurden
geſtern verhaftet, ein vierter beging Selbſtmord. Die Leute
ſind in die jüngſt gemeldete Skandalaffäre verwickelt.

Nizza, 3. Okt. Geſtern Abend fanden mehrere Verſamm-
lungen der ſtreikenden Kutſcher und Bäcker ſtatt. Dieſelben
wollten gegen Abend eine größere Verſammlung abhalten und
zu dieſem Behuf nach einem großen Lokal ziehen, doch gab
der Bürgermeiſter Befehl, die Verſammlung nicht zu geſtatten.

Briefkaſten der Redaktion.
A. G. Die Frau braucht ſich nur die Abzüge für die zwei

letzten Lohnzahlungsperioden gefallen laſſen (8 53 des Kranken-
verſicherungsgeſetzes).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Oktober.

Aufgeboten: Poſtaſſiſtent Höhne u. Klara Belling (Halber
ſtädterſtr. 4 u. Meckelſtr. 22). Arbeiter Auerswald u. Wilhelmine
Bernhardt (Turmſtr. 157). Eiſendreher Renner und Marie
Reiſel (Svitze 32 u. Barfüßerſtr. 13).

r s x Maſchinenmeiſter Schwenke und
Richter (Torſtr. 32 u. Beeſenerſtr. 16). Keſſelheizer Gröber und
Minna Silbeck (Lutherſtr, 1 u. Hardenbergſtr. 37). Schuh
S r und Meta Schmidt (Thüringerſtr. 22 u. Hoch

raße 17).
Geboren: Arbeiter Berke S. (Ladenbergſtr. 3). Eiſendreher

Graf S. (Wolfſtr. 20). Viktualienhändler Krauſe S. (Lands
bergerſtr. 61). Former Metzner S. Böllbergerweg 11).

Geſtorben Privatmann Präger, 83 J. (Magdeburger-
ſage 39). Witwe Eulzer geb. Haubold, 73 J. (Paul Riebeck-tift). Horndrechilermeiſter Hänſch, 78 J. Hoſpial St. Cyriaci
et Antonii). Bergmanns Beinroth S., I J. (Bergmannstrofſt).
Tiſchlermeiſters Jungblut T., 8 Mon. (Am Bauhof 9).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Oktober.
Eheſchließungen: Geſchirrführer Kerſten und Jda Schaaf

(Reuden u. Ludwig Wuchererſtr. 21).
Geboren: Maurer Gieſel T. (Gr. Brunnenſtr. 40). Be

amten von Obſtfelder T. (Herderſtr. 12). Arbeiter Waldheim
S. (Talſtr. 24a). Arbeiter Arndt T. Hermannſtr. 26). Ar-
beiter Kälterborn T. (Dölauerſtr. 20). Arbeiter Dörner S.
(Gr. Brunenſtr. 62). Verſtorbenen Böttcher Abendroth T.
(Feldſtr. 4).

Seſtorben Reiſenden Siedersleben S., 2 Monate (Acker
S 2). itwe Brückner, 79 J. (Richard Wagnerſtr. 53).

T., (Gr. Brunnenſtr. 62). Amalie Waſewitz

Minna

rbeiters Dörner
aus Querfurt, 25 J. (Diakoniſſenhaus).

Quittung.
Zum Fonds des Volksblattes:

Von K. --.50 M. Gr.Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.



Geschaäftshaus

2 a. S., Marktplatz 2 u.

Die Firma J. Tewin hat dem seit ihrem Bestehen streng befolgten Grundsatze, nur Waren

bester und solidester Beschaffenheit zu billigsten Preisen zum Verkauf zu bringen, in erster Linie ihren
Durch den sich stetig steigernden Kundenkreis ist das Geschäftshausgrossen Erfolg zu vVerdanken.

J. Lewin heute nicht allein das grösste Warenhaus der Stadt Halle,

Gegründet
1859.

sondern der ganzen Provinz
Sachsen und bietet daher in allen Artikeln, dem Umfang des Etablissements entsprechend, die reichhaltigste
Auswahl von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Anerreteſtt billige Pretse-
Kleiderstoffſe:

Bluson-Flanol 35 Pf
4 8

Blusen-flanell 65 Pf
J stellungen, d. Altr. x
hochaparte Streifenusen- o und PFantasiemuster, h

das Meter 3.50 bis 4
solider Hauskleiderstoffu a 0 5 in allen Farben, 9 Pf.
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reine Wolle

vorz. Qualitäten,
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reine Wolle. ent-
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4Gardinen ete.:
in den neuesten Dessins, créme64 Cinon und weiss, nur bewährte Quali- (5 pf,
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von M. 35. bis

ſi in nur modernen Dessins,i tores creème u, weiss, d. Stück t 90
von M. 12.-- bis t I

Spachtol-Storos N. 5.75
in allen in nur eDamen-Tuche, a 25 Teppiche t h. u M. 4.25

von M. 225. bisEodie on re in
0 onsto 5 glatt und melöert, 50 P

4 das Meter M. 1.50 bis x
Melange- und Noppenstoffe in8viot, neuen Farbenstellungen, 96

Meter 75 Pf. bis
e Stoffe, glatt u. genoppt, grossesbline- Farbensortiment, 95 5

Meter A. 1.50 bis 4
e und Himalaya-Stoffe, hervor-nes ragende Saison-Neuheiten, 25

das Meter M. 5.00 bis m
Stoſfe Schleifen-Stoffe, FPlam-I e mes, entzückende Farbenstel- 90
lungen, das Meter M. 4.75 bis

Stoffe u. Cheviots, schwer-
tallende gediegene Qual.amnmgarſ- in neuen Tönen,

Meter 3.75 bis

und Gesellschafts-Stoffe in5 to 5 neuen zarten Lichttönen, 45
das Meter M. 4. bis

nKonfelction:7

aus Prima- Double mit modernem 5
I Ueberkragen M. 6.50.

Dasselbe aus Cheviot Ob e
aus schwarzem Angora m. chicem

4606 Ueberkragen und Tuchstola, ge-
füttert

aus schwarzem Eskimo, Useber-4060 kragen mit aparter Borden-Ver- ß

zrierung und Stola V. e
Ulanka Facon aus Prima 46 5a etot Eskimo, hochelegante Ver- 2.)
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ape line, M. 6.50. M. j.
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Prima Zibeline, Ueber-v ape, r mit aparter Ver-
zierung, meliert
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tion d. St. v. M. 35.-- b. V
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46 te a sehr geschmackv. Dessins 90
das Fenster von M. 9.50 bis t
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LeiIII
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bestes Fabrikat, t 29 pf
9 das Meter 60, 52, 45, 40 bis

feinfädiger Satinstoffett- amast, in prächtig. Fantasie-
must. d. Mtr. M. 2, b.

und PFederköper, Farantiert feder-et dichtes m
er von M 3. bis

25 Pf. Kopfshawls,

h

Damenputz:I

ungarn., in den neuestenamen ito Fagons und Farbe n, 69 Pf.
9 M.. 425, 3.50, 2.75 bis

garniert, nur chice ge-amon iüto emg Arrange- h
J ments V. M. 45.-- bis I

garn., in entzücken-der Ausführung, nurſt n b en Facons 1 l
n M. 9.50 bisin en neuen Fagons

Prinz Heinrich Mützeſabenmützen, n 0 Pf.Jockey. a. Sammet

Mützen mit und ohne Garnie-rung für Knaben u. Mädchen h
St. 3.50, 2.75, 2.25, 1.75 bis 2
I Farbenstoel-ungen in Halbseide, Seide
u. Wolle v. M. 12.50 bis

und Ballshawls in entzücken-den Farbenstellungen d. St. h

V. M. 13;50 bis I
kcharpe

hervorragende Neuheiten, schikeots Arrangements, 5
475, 4. 3.25, 2.50, 1.75 bis 3

Hemden fur Herren, solide Qua-NMormal- litäten, e Füek do 2.- du

Beinkleider u Herren, bestesNormal- z 3.75, 3.25, 2,65,

Normale
Jrikots
Ktrümpfe

Strümpfe

Strümpfe

aus gutem modefarbigen Köper,
saubere Verarbeitung,

70 undKorsett 5
Korsett

Korsett

für Kinder in grau, blau und
rosa, Stück

1.50, 1.25, 1.10, 90 bis

für Herren, meliert Wolle-das Paar N. 1.50. 1.20, 65,
70, 50 Pf., Halbwolle bis

für Damen, Wolle, garan-tiert echt schwarz, d. Paar
M. 1.75 bis 75 Pf., Haibw. b.

für Kinder, Wolle, garant.echt schwarz, engl. Länge
d. Paar 35 pt. Halb wolle

9.50 bisin AMAetall und L eaor von M. 4.75 bis
ürtel 38 Pt., Sehleifen- u. Miedergürtel V. (9

Boas Rüschen-Boas von M. 21.-- bis 1 N. 75 pf,
J Peder-Boas von M. 18.50 bis

ſf für Herren und Damen in 90cnirme v
75 Pf.

60 Pf.

90 Pf.

40 Pf.

25 Pf.

90 Pf.

in voegnöer- reicher

Auswahl in eeru,Spitzenkragen e eruereu 29 Pf.

M. 450 bis
Pelz-Boas von M. 90. bis 1 M.

solider Ausführ. t vornehmer
Ausstattung V. M. 15, bis

Trikotagen,
Strumpfwaren und Korsetts.

35 Pf.

25 Pf.

M. .20
d. Stück 2.25, 1,75, 1.50 bis

aus feinstem Satin oder Drell
mit war Stickerei

d. Stück 4.50, 3.75 bisW Grösstes Warenhaus der Provinz z Sachsen. V i

Verlag und für die Jnſe rate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Hzleſchen Sengſenſchofts. Suchdeugerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle a. 5., Sonntag den 4. Oktober 1903.

Halle und Amgebung.
3. Oktober.

Ohne die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
machen bezüglich der Wahlen zum preußiſchen Abgeordneten-

die bürgerlichen Parteien des Saalkreiſes bereits die
hre Se wollen de Mandate i
r etzen und machen Stimmung füreinen Miltelſtandstandidaten der neben dem bisherigen Abge

ordneten v. Voß ſich um die Stimmen der Wahlmänner bezw.
bewerben ſoll. Die Saaletante aber iſt hoch

erfreut, daß die freiſinnige Partei den Anſchluß nach rechts ge
den hat und plädiert für ein nationalliberal-frei-

ſinniges Kartell. Bekanntlich gehört der zweite Abgeord
nete des Saalkreiſes, Herr Prof. Dr. Friedberg, der natio-
nalliberalen Partei an und dieſe hat ein Zuſammengehen mit
den Konſervativen abgelehnt. Die Liberalen aller Schattie
rungen, von den Nationalliberalen bis zur Freiſinnigen Volkspartei, wollen darnach die Mandate dergeſtalt vergeben, daß

der freiſinnigen Partei ein Sitz eingeräumt wird und dieſe für
den nationalliberalen Kandidaten eintritt, ſo daß der freikonſer
vative Voß außer Betracht käme. Nach den Wahlziffern von
1898 iſt eine ſolche Konſtellation ſehr wohl möglich, wenn die
ſozialdemokratiſchen Wahlmänner für die liberalen Kandidaten
eintreten. Wie ſchon im Bericht über die Mittwochs-Verſamm-
lung mitgeteilt, wurden vor fünf Jahren im Saalkreis 382
konſervative, 243 freiſinnige und 82 ſozialdemokratiſche Wahl-
männer gewählt. Da nach Abtrennung der Nationalliberalendie konſervativen Wahlmänner in geringerer Zahl auf der
Bildfläche erſcheinen und die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner
ſicherlich eine erhebliche Vermehrung erfahren, wie denn auch
die freiſinnigen Wahlmänner verſtärkt aus der Urwahl hervor-
gehen werden, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die ſozial-
demokratiſchen Wahlmänner bei der Abgeordnetenwahl
den Ausſchlag geben. Nach den Beſchlüſſen der ſozialdemo-
kratiſchen Landtagswahlkonferenzen haben die ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner nur dann für die freiſinnigen Kandidaten einzu-
treten, wenn die Freiſinnigen gewillt ſind, ein Mandat an
die Sozialdemokratie abzugeben. Gehen ſie auf dieſen
Vorſchlag nicht ein, dann entfällt für die ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner jedwede Verpflichtung, für die freiſinnigen Kandi-
daten zu ſtimmen, und deren Schickſal iſt beſiegelt. Es
wird ſich im Laufe der nächſten Wochen wiederholt Gelegenheit
bieten, dieſe Frage des näheren zu erörtern. Wenn wir ſie
heute bereits aufgerollt haben, ſo aus dieſem Grunde, weil heute
bend jedenfalls das nationalliberal- freiſinnige Kartell im Libe-volen Wahlverein perfekt wird.

---ZJ T )lh Tr
14. Jahrg.

DZ

kratie auch bei den Landtagswahlen ein gewichtiges Wörtlein
mitſpricht. Glauben ſie dieſe Tatſache ignorieren zu können, ſo
an ſie jedenfalls der Ausfall der Urwahlen eines anderen

elehren.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Jn einer vorgeſtern in den Thalia Feſtſälen abgehaltenen

Verſammlung des 5. kommunalen Wahlbezirksvereins hat man
die Herren aurermeiſter Grote und Schloſſermeiſter Rie
diger wiederum als Kandidaten des 5. Bezirks proklamiert.Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft wird h in der aller-

nächſten Zeit über die Kandidatenfrage entſcheiden.

Ueber den „ſozialdemokratiſchen“ Konſumverein
werden nicht nur in der lokalen ſondern auch in der Provinz-
preſſe die tollſten Unwahrheiten verbreitet. So ſoll der Vor-
ſitzende des Aufſichtsrates in der am 25. September ſtattge-
fundenen General Verſammlung bezüglich des früheren Auf-
ſichtsrats Mitgliedes Bonitz geſagt haben Bonitz ſei ein ſehr
tüchtiger, gewiſſenhafter Aufſichtsrat, aber in der General-
Verſammlung tauge er nichts! Hierzu teilt uns Genoſſe Koch
als Aufſichtsrats-Vorſitzender mit, daß er weder dieſe noch
eine ähnliche Aeußerung jemals getan habe. Wir
erwarten nicht, daß die Kreisblattpreſſe von dieſer Berichtigung
Notiz nimmt, wir wollten nur zeigen, in welcher Weiſe der
Kampf gegen die Konſumvereine geführt wird.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die erſte
diesjährige Aufführung von Verdis Oper Der Troubadour iſt
für morgen, Sonntag, nachmittag 3/2 Uhr als Fremden-Vor-
ſtellung zu ermäßigten Preiſen angeſetzt. Der Abend bringt
eine kombinierte Vorſtellung, und zwar Roſſinis Barbier von
Sevilla, welcher bei ſeiner erſten Aufführung ſo friſch wie eine
Novität wirkte, und den Schwank Ledige Ehemänner. Letzteres
Stück ſpielt bekanntlich in einer Dekoration und da hierdurch
die zeitraubenden Verwandlungen fortfallen, ſo iſt das Ende
der Vorſtellung vorausſichtlich kurz nach 10/2 Uhr. Am Montag
wird das Luſtſpiel Pitt und Fox von Rud. v. Gottſchall zum
letzten Male gegeben. Am Dienstag wird Richard Wagners
Tannhäuſer wiederholt. Mittwoch: unbeſtimmt. Am Donnuers-
tag bleibt das Stadttheater geſchloſſen aus Anlaß der Feſt
vorſtellung, welche die Stadt Halle dem hier tagenden Philo-
logen- Kongreß gibt. Zyklus ausgewählter dramati-

Werke. Für den erſten Abend des Zyklus iſt für An-
ang nächſter Woche das altrömiſche Luſtſpiel Die Zwillinge,

von Plautus, in der Ueberſetzung von C. Bardt, angeſetzt.
Die folgenden Aufführungen werden dann in Abſtänden von
ca. 14 Tagen ſtattfinden. Billetts für den Zyklus, für welchen
ſich bereits ein ſehr lebhaftes Jntereſſe kundgibt, ſind noch fort
während an der Theaterkaſſe zu haben.

Die Herbſtferien nehmen heute ihren Anfang und endi
am 19. Oktober. Der Schulunterricht beginnt am 20. d.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
girp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Gebrauchsmuſter-Eintragungen Nr. 208051.
Teilſcheiben und Meſſerträger für Teigteilmaſchinen, bei dem
nach Löſung von Flügelſchrauben die Teilſ n und nach
Entfernung von Riegeln u. dgl. die Meſſer abgenommen
werden können; Hermann Bertram, Halle.

Aus dem eaun des Neuen Theaters. Die mit
Spannung erwartete Erſtaufführung er Btumenthal n. Kadel
burgſchen Luſtſpielnovität Der blinde Paſſagier findet am
Sonutag ſtatt, und beweiſen bereits jetzt zahlreiche Vor
beſtellungen das lebhafte Jntereſſe des Publikums an dieſer
Novität. Die in letzter Zeit ſo vielfach unternommenen Ver
gnügungsfahrten nach Norwegen haben auch die beiden be-
kannten Luſtſpielautoren zur Teilnahme an einer ſolchen verlockt
und ſchildern ſie uns nun in ihrem neueſten Werk ihre Erleb-
niſſe auf der Reiſe. Wir ſehen da nicht nur das luſtige Leben
und Treiben an Bord, ſondern wir ſind ſogar Zeuge, wie hinter
Kuxhaven bei ziemlich hoher See das ganze Schiff in Schwanken

erät, wobei natürlich auch die obligate Seekrankheit nicht aus
leibt. Die überaus luſtige Novität dürfte auch I einen ſo

durchſchlagenden Erfolg haben wie allerwärts. Am Montag
wird Der blinde Paſſagier zum erſten Male wiederholt.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Sann
tag, den 4. Oktober, nachm. 4 Uhr und abends 8 Uhr finden
2 große Vorſtellungen des mit außerordentlich gen
aufgenommenen Galaprogramms ſtatt, welches gleich am erſten
Abend vor dicht beſetztem Hauſe und wie nicht anders zu er
warten war, einen ganzen Erfolg zu verzeichnen hatte. Vor

von 11/2-15 Uhr großer Frühſchoppen mit Frei-
onzert.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Das dies
malige phänomenale Pracht- Programm wird morgen, S
den 4. ds. Mts., in zwei Vorſtellungen, nachmittags 4 u
abends 8 Uhr, auftreten und werden auch in der Nachmittags
vorſtellung ſämtliche engagierten Kräfte auftreten. Das Pro
gramm zu derſelben iſt eigens für die Kinderwelt zuſammen

eſtellt und haben Eltern und Vormünder das Recht, ein
rei einzuführen. Aus der Fülle des gegenwärtig Sebote
heben wir ſpeziell hervor das aus 12 Damen beſtehe
Enſemble Die luſtigen Geiſter, die großartigenAkrobaten Ves
8 Leopolds, Mr. Alfons mit ſeinem phänomenalen
Balance-Akt, ſowie Jean Bayer mit ſeinem Schlagerre
die allabendlich ſtürmiſchen Beifall ernten.

Eisleben. Der r Verein hältMontag, den 5. d. M., abends 8 Uhr ſeine General-Berſamm
lung ab mit der Tagesordnung: Bericht vom Parteitag, Be
richt des Vorſtandes ſowie Wahl zum Bezirkstag und Neu
wahl des Vorſtands. Die Genoſſen müſſen vollzählig erſcheinen.

Die Herren müſſen wiſſen, daß von nun ab die Sozialdemo- Verantwortlicher Redaktenr: Robert Fette in Halfe.

Die grösste Auswahl aparter, preiswerter

o.

e h Be n
e 3otets clie Billigst

Spezial- Haus für Damen- und Kinder Konfektion
tGeschw. Loewendahl.

Bätte, u witt Je ei lt im Gedächtnis, und wenn Sie Bedarf ine h T ne oder nach Maß, ſo gehen Sie bitte zuſt m Leipzigerſtr. z6, im Pſchorrbräu,
Da bekommen Sie ſtets das Eleganteſte und Dauer-das genügt

Ceonharät Schlesinger

Fernsprecher 1t3. Er. Vlriehstrasse 13/15.
Eisenwaren u. Werkzeughandlumg, Iagarirfür Haus u. Küchengeräte

Kohlenkasten, Ofenschirme,
h 0Ofenvorsetzer, Feuergeräteete.

Värmsteine, Wärmftlaschen,
Peoetroleum- u. Spiritus-Heiz-

öfen u. -Kocher, Wasch- u. VWringmaschinen, Mangeln,-
Plätten.

Werkzeuge für jedes Handwerk.
Bau und Möbelbeschläge aller Art.

hafteſte. Die Preiſe ſind den feigen r
i ß Sie beſtimmt zufrieden ſein werden. Ebenſo haben Sier Aal welche Sie beſtimmt befriedigt und erhalten Sie

bei Bar Einkauf RabattSparmarken. e Univerſalfutter, nnerkannt
t beſte Miſchung f, Rotkehlchen,
e Nachtigallen c.

empfiehlt
Otto KramerDrogen u. Farbenhandlung

Mittelwache 99
gegenüber der Glauchaiſchen Kirche.

Nur 2 M. 65 f., görmat Empfehle mich den werten Genoſſen ſ mee 7
100 Sick. 2igarren Sarrateeneeeeee Goldener Hirseh.u. Haarſchneiden ſowie Anfertigung
für Private und Wiederverkäufer.

Habe sehr schönes

Sattler- u. Poſsterwaren- Werkstatt aller künſtlichen Haar- Arbeiten zu

n Kari Kauerhoft, VSittenberg Gruft 34 Frz. Reinicke
den billigſten Preiſen.

r Becker,Merſeburgerſtr. 159.gung ſämil irre, ſowie Koffer, Taſchen, ichend Ia. Vereinszimmerempfiehlt ſich zur erüſter eher Kberſchürzen m Gr. Auswahl in allen Preislagen e ſtrake an mit Pianino
Polsterarbeiten Dre Stiefel und Schuhe beſeht und u vergebene. Tapezieren der Zimmer. u repariert, wie bekannt, mit gutemin n en en enden Arbeiten werden trocken und W bei ge V et r 777rot renke in ven nen e ine reiſen. V. Hahn, Dorotheenstr, 15, 8 e Fernereder Irg fWohnung

u
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Sladl- Theater in dale g. 5.

Direktion M. Rienaras.
Sonntag den 4. Heyt 1908

2 gremt e er u rung. Preiſen

Der Troubadour.
Oper in 4 Akten von G. Berdi.

Abends 7 Uhr:Ab.V. 3. Biert. Beamtenk. ungiltig.

Der Barbier von Sevilla.
Kom. Oper m 3 n von Roſſini.

Hierauf
Die ledigen Ehemänner.

Ende 102 Uhr.
Montag den 5. Oktober 1903

abends 7/2 Uhr:
24. Ab.-V. 4. Viert. Beamtenk. giltig.

zitt und Fo
Luſtſpiel in 5 Akten v. R. v.

Kenegsg Theater
Direktion E. M. Mauthner

4. Oktbr. 1908 Anfang 85.
it Fuer Ausſtattung!

Novität!u bünde Paſſac ier.
Luſtſpiel in 3 Akten von lumenthal

und Kadelburg.
Montag: Der blinde Paſſagier.

JaDaDrTDenh

Direktion Rienard Hubert.
Sonntag den 4. Oktober 1908
ribsch von n Freibone
rühschoppen-Freikonzert.Nachm. pp u. abends 8 Uhr

2 brillante Vorſtellungen
des großen

Gala-Programms,-
Die weltberühmte

Tourvillon-Tru2 Damen, 3 Herren, 1 e
Phänom. b Kunſtradfahrer.

Das berühmte franzöſiſche

2 Quartett Fesay
u. Sir Tanz F ellſchaftren ſenſati in n e alzern.

im Truppeo h. erren.Anerkannt beſt a er u. Koſchat

liederſänger Geel s r duhplatüler
eſellKeras und Klice

ottſchall.

ombinatione 2 ülgertsGentleman- ger

James Rasch, wer net
Kitty Whest,
American bioseope r
u. a.: o Bienenzucht W

in 15 Bildern.

zu wollen.

Unker höflicher Bezugnahme auf vorſtehende Bekannkmachung, zeige ich dem geehrken Publikum von Skadt und Tand hiermik ergebenſt an, daß ich mit heutigem
Tage das Srhuhwaren-Geſrhäft des Zerrn Emil König kaäuftich erworben habe und bikte ich, das meinem Vorgänger dewieſene Verirauen und Wohlwollen auch

waww,Sozialdemor. Verein tun Hallen Dürrenberg u. Ung.

den i ter 1908 abends Erwachſene 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Riallhervaſnnlut e g n T ander 20 h.

grosse Konzertekreiwi e Vuterstützungskasse aller D Anfang: nachmittags 4 Uhr, bezw. abends 7 Uhr. M
Hanäwerker und Ardeiter von Zeitz

t E.
Die S engeren be

u ſich vom 1. Okt. ab Johannes
teich 2, 2 Tr. Der Vorſtand.
basthof Drei Könige,

Kl. w 7.Sonntag

gem. Unterhaltung re
i et ten Mittas s rawaften Zroingaersir. 34tiſch, ſowie Logis.ch t J. Stroicher. wunderbarer Ausführung. s
je Otto Blankenstein, Frau Ratans, Hebamme.lein Naben und Kavineheuſelle Leipzigerſtr. 36 (Pſchorr- Bräw. a Arbeiter- Anzüge

S. Hahn, Dorotheenstr, 15. eeeten e etha See e. alle u

i Schuhwaren
i Für den Herbst und Winter lsind jetzt Komplett am Lager und offeriere ich:

Torgau.Abonnements ſowie Jnſerate aufs Volksblatt
nimmt entgegen

Hermann Leich, Futherſtr. 465.
Meine Wohnung befindet ſich von

jetzt an:

Damen-Filz2scohuhe von 1.00 Mk. anDamen-Knopf- und Schnür-Stiefel maDamen-Oberfilzpantoffel uDamen-faussohuhe mit Ledersohten a
Damen-Sohnür- und Knopfstiefel, echt Chevreaux

Damen-Liaoktuchsohuhe ulierren-Cordsohuhe mit warmem Fatter

Herren-Zugstiefel rHerren-Boxoalf-Schnürstiefel
Herren-Schnürstiefel, Rindleder zHerren-Lackstiefel
Herren-Schaftstiefel, HandarbeitKinder-Scohnür- u. Knopfstiefel von O. 75 Mk. an bis zu den eleganteſten

Turnsohuhe, Gummisohuhe, Tanzsochuhe, Roitstiefeln eto-
W sinä in grösster Auswahl am Lager. W

n dieses ausser gewöhnlich billigen Angebotes
jeder Käufer Rabattimarken-

Wiener Schuhwaren- Bazar
S. Jacob.

45 Grosse Ulrichstrasse 45,

Beknnn kennung
Weinen werken Kunden von Skadk und Tand die ergebene Mitteilung, daß ich mit heutigem Tage mein Schuhwaren- Geſchäft Berrn Schuhmacher

meiſter Hermann Schiller käuflich übergeben habe.
Indem ich für das mir in ſo rrichem Maße enigegengebrachtke Wohlwollen beſtens danke, bikke ich, dasſelbe auch auf meinen Nachfolger gütigt überkragen

witk Porhachtung

Emil Rönig, Sqhweerſtraße 27.

B5oP. p.

auf mich gütigſt überkragen zu wollen. Allen mich Beehrenden im Boraus eine prompte und gewiſſenhafte Bedienung zuſichernd, zeichne

mit PHochachkung ergebenſt

Mitgled des Rabatt Spar- Vereins

Sonntag den 4. O

Hermann Schiller
in Jirma Emil Röünig, Schmeerſtraße 27.

o.

e
Gut le.

nachm. 4 u. abends s Uhr:

2 grosse Vorstellungen
des phänomenalen

Prachtprogramms.

8 Leopolds,
Ladys Serobats,

Die flotten Geister

de e e rS 12 Damen. S

Mr. Alfons
mit ſeinem obattigen Flug Ba

Les Bogdanis,
„das euro Amazonen

Jean Bayer
mit ſeinem briſlanten

Sohlager-Repertoir
und die übrigen

Glanznumwern.

Schmelzers Höhe

Eichendorffſtraße 19.
Sonntag den 4. Oktober

Unterhaltungsabend.
Es ladet freundlich ein

M n K. ndrauereldasdery. a

Sonntag den

Erntefeſt ſt mit BallErn ladet ein

St. Stephan,
ber von 4 Uhr an

A. Hüttenraueh.,
S 100 Erdardeſter

u noch eingeſtellt. Meldungen
Güterbahnhof Wahren bei Leipzig.
Fallnich Knöehel, Halle a. S.

Zwei freundliche Wohnungen,
225 und 210 Mt. 1. Januar zu verm.

Mangold, Merſeburgerſtr. 105.

m nBeu e
n x x

wozu freundlichſt einladet
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der neuesten Erzeugnisse von Spielwaren in
allen Preislagen ist eröffnet. Unsere geehrten
Kunden und Interessenten bitten wir, ihre Einkäufe
bald bewerkstelligen zu wollen, da die Lager
jetzt vell sertiert sind.

Spielwaren-Engros-Lager,
9 Halſe, Landworhrstr. 9. Foernspr. 508.

Gebr. Zultermilch
Merjehnrg. 1. Hallescher Ringsport- Verein

Dienstag den 6. Oktober er. abends S Uhr in der „Funkenburg“ Wuchererſtr. 1 nd Fenſter Türen, Zu unſerem, Sonntag den 4. Oktober in den Ballſfälen ſtattfindenden

e e e7 chzigrosse Wähler Vweamniung, en RekrutenAbſchiedsball
oder Freunde und Gönner des Sports ergebenſt ein Der Vorſtand.

Möbel billiger

Veſech geſes Jeg geh ae hre Ad. Th billig zu verkaufen.r t der Wichtigkeit der e e ſie zahlreichem Be

inberufer.

Um mit meinen großen Möbelvorräten zu räumen, gebe ich von
heute bis 15. Oktober 1903 auf alle Möbel trotz meiner bekannt billigen
Preiſe 10 Rabatt, welche ich ſofort vom Vetrage in Abzug bringe.

chencfratiſher Leren Veißenſels.

Außerdem verkaufe ch nach wie vor ohne Preiserhöhung

Sopial den 5. Oktober abends S Uhr in der „Zentralhalle“

auf Teilzahlung
eftim

uhren u.

ſuch entgegen

Zentrabverdaod der Ilaarer Doutsotl

Z2weigverein Halle a. S.
Die Mitgliederverſammlung am Dienstag fällt zu Gunſten

der öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung aus.

Die Mitglieder werden erſucht, letztere r u
reich zu beſuchen

Streit el e
Sonntag

Mitglieder Versammlung
Tages Ord i W er r bekannt gegeben.

r Ve e anz. Tag nung wird in de ammlung sAllen werten Gäſten, rade und Bekannten S die ergebene Mit

tellung, daß ich vom heutigen Tage aReſtaurant VBöckſtraße 1
(Ausſchank ver Halleſchen Aktien-Bierbrauerei)

men habe.r r 11. Glas Bier sowie gute Kuehe werde Sorge tragen.

Achtungsvoll Frita Gleeser,

Verſammlung.

mit kleinſter Anzahlung und ſpielend leichten, ſelbſt zu

Tagesordnung U Die preußiſchen e avahlen. Referent:

menden Abzahlungen.

Genoſſe Ueopoldt, i 2. Sie e Stadtverordnetenwah

Kunden ohne Anzelzlung.

Zahlreiches Erſcheinen iſt erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

Empfehle beſonders in beſter Ausführung und allen Holzarten:

Merſeburg.

Kleidersohränke, Vertikowes, Kommoden

Sonntag den 4. Oktober nachm. 3 Uhr im Reſtaurant zum Parkbad

stellen mit Matratzen, Sofae, Diwans, Plüsch-

öffentliche Schneider und Schneiderinnenverſammlung.

garnituren, Spiegel, Tisene, Stühle usw-

Tagesordnung. J. Die Kufaaben unſerer Gewerkſchaft. Re

Auf jede Möbel Einrichtung gebe Gardinenſtangen und Roſetten gratis.

Robert Blumenreich

Alle Kollegen werden hierzu ehdm und gebeten für den Beſuch der

Berſammlung tüchtig zu agitieren. Der Einberufer.

Warxen- und Möbel Kredithaus.

alle o S., mr Gr. Ulrichstr. 24.

mriliges Angebot in Weiſergtoſſen
Ich hatte Gelegenheit, grosse Partien Kleiderstoffe, nur beste solideste Oualitäten vor-

teilhaft zu erwerben und Verkaufe solche, so lange der Vorrat reicht, zu ganz

billigen
Khwar u rig Aue Cheniet- u Noypen -Bewete, Setan u Althar-lrie,

ä Wolle Meter 0.75, 0.90, 1.00, 1.10, 1.25 bis 2.00 Mark.

So lange der Seiden-Webstuhsl! in meinem Schaufenster arbeitet, gebe ich bei einem Einkauf
Tr 55 Marſ m. Sioff zu eher sohwarzen reinseidenen Schürze prima a Garantie Quaſſtal

er
als Beigabe gratis zu.

Bei Barzahlung 5 Prozent Rabatt.

alle a. alle a. S.,h faul Epp ers, i
meehanieere Soiden-Wehstühle in einer der bedeutendseten Fabriken am Niederrhein-
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Ausserordentiob grosse Tuiswshi und billige Preise

Gardinen, Teppiche,
Portièren, Möbelstoffe, len LTrischdecken.

Stores Gardinenhalter Fusstaschen LinoleumteppicheVitragen Bettvorlagen S Weit unter Preis! 3 Diwandecken Linoleumstückware

W e Ein Posten e ni enstermänte Garclinen eis I. ren Teppiche eisedecken aß issenRouleaux-Stoffe Felle Gardinenreste. mit h Fehlern. Linoleumläufer Gobelins
Rouleaux- Spitzen Fellvorlagen Linoleumvorleger Möbelposamenten.

Ieibwäsche, Tischwäsche, Bettwäsche, Bettfedern.

Sehneiderei- EiserneArtikel Normmalunter zeuge BettstollenPosamenten für Damen, Herren und Kinder. hege m
Kinder.etc. Barchenthemden O Strickwesten O Walkjacken O Betttücher G Strickwolle

Handschuhe O Strümpfe O Kapotten O Wwollene u. seidene Tücher.

am Lager befindliche Gegenstand ist mit allerbilligster Preisangabe deutlich versehen, hierdurch wird der Einkauf

sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschütst.Brummer Benjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22 23. Haltestelle der Strassenbahn.

Nar mit Mark

Zum Umzug re eng
Bevor Sie Jhren Vedarf decken, beſichtigen Sie bitte meine große erhalten Sie bei mir in unerreicht größter Auswahl

Wbel Ausstelun- I Nöbei
Gegenſtände auf

Schränke, Vertikows, Sofas,Kvo2z aklun Diwans, Spiegel m. Schränkchen
Bettstellen m. Matratzen, Federbetten.

en meine nach Tauſenden e Kundſchaft bin ich in der

e e h Vohninge Pnricninngennur mit 00 M. Anzahlung.Liächmnann
anerkannt ältestes, grösstes und renommiertestes h Paul Somme

Waren- und Möbelhaus in Halle a. S.

nur 51 Große Ulrichſtraße 51 Abaanlunge-GoaonaftLeipzigerstrasse 14Eingang S 4 Läden in e n p- 2. Ria10 Minuten vom Bahnhof.

Zeitz droyßig, Predel, Strecan, Kretzſchan, Trebnih.
Konſ ſumvereinsmitglieder, Arbeiter und Arbeiterinnen!

Kauft nur beiFran Sehneble. Zeitz
Arbeiter -Garderobe, blaue Anzüge, Bluſen, Arbeitsſchürzen,Kleiderſtoffe, alle Kleid iderzutaten, Roa. 52 cken u. W n ffe,

e Ja RNöcke, w. einkleider,et Lic ch und i wo Sichechlipſe, tie Handſchuhe, S i Ko
rne, arne, Nähgarne del Kn edergeren Woll und cFran SchneblIe, Zeit

Hemden und Schürzeufabrik.

Nem eröffnet T ſ II ſſcneſ
kg h in Liter

54 Grosse Ulrichstrasse 54 und 11 Schulstrasse H.
Früher z Grosse Vlrichstrasse 62. Der RutenKartoffelverkauf

x Markt 11, Hof links, kein Laden.

Der Neuzeit entsprechende Räume und Einrichtungen für per Rute 90 Pf. öbie
Damen und Herren Montag den 5. Oktober

Geöffnet: Werktags 8-—8 Vhr, Sonntag bis mittag 1 Uhr. am Röpziger Weg neben Huths
20 Stück S koffer, er Jene Kanonenolen und Ofenrohre Gärtnerei. Wolle.Reiſekörbe b illig zu verkaufen

Otto Töpfer, Roter Turm. l empfiehlt billig Alter Markt 11.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H,) Halle T.
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Der Berwaltungsbeagmte als irdiſche
Vorſehung
Naumburg, Anfang Oktober 1903.

Den Knechten, Mägden, Tagelöhnern, Arbeitern e.
Predigt der Bringer proteſtantiſcher Geiſtesfreiheit, Dr. Martin
Luther, in ſeinem Katechismus: „Jhr Knechte, ſeid gehorſam
euren leiblichen Herren mit Furcht und Zittern, in Einfältig-
keit eures Herzens, als Chriſto ſelbſt Laſſet euch dünken,
daß ihr dem Herrn und nicht den Menſchen dienet
Demgemäß iſt auch der kapitaliſtiſche Un-
ternehmer ſozuſagen ein Stellvertreter
Gottes. „Auch Heeresdienſt iſt, nach dem Zeugnis
diverſer Militärpfarrer, Gottes dienſt. „Jhr krummen

ſchleiſen, euch werde ich dieunde, euch werde ich ſchonKa Fen ſchon noch locker machen, euer Schickſal liegt

in meiner Hand!“ So donnerte den Verfaſſer, als er
im vornehmſten Rocke anderen noch vorgezogen war, der
Rekrutenunteroffizier Sergeant Kümmelmann, an. Aber auch
der Unteroffizier iſt nach dem Zeugnis gewichtiger
Zentrums-Jeſuiter als ein Stellvertreter Gottes
zu reſpektieren. Auch „wunderlicher“ militäriſchen
Obrigkeit, etwa von der Qualität des Unteroffiziers Breiden-
bach, haben Kriegsknechte untertan zu ſein mit Furcht und
Zittern. Die Religion muß dem Volke erhalten werden, und
ſie lehrt klar und deutlich: „Jedermann ſei untertan der Obrig-
keit; denn die Obrigkeit, ſo allenthalben iſt iſt von
Gott verordnet. Wer aber der Obrigkeit widerſtrebet, der wider
ſtrebet Gottes Ordnung; wer aber widerſtrebet, wird ſein Ur-
teil empfangen denn ſie trägt das Schwert nicht umſonſt, ſie
iſt Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Strafe, ſo Böſes tun.“
Röm. 13.

Solcher zweiſellos ebenſo chriſtlichen wie hochpatriotiſchen
Auffaſſung entſpricht gar nicht übel auch das „Philippus“-
Zeugnis des 1901 hier aus dieſer Zeitlichkeit geſchiedenen

e

45 A. r e d v r e 2 nre 47 m t o
n h wenn

ſchriftkundigſten Gottesmannes und Dompredigers Ernſt
Mühe. Jhm zufolge findet das abſolute obrigkeitliche,
von Gott geſtiftete Regiment ſelbſt in der anerkann-
ten Gewalt eines Räuberhauptmanns noch
ſeinen letzten ſch wachen Abglanz! G(Bibliſche
Merkwürdigkeiten II. S. 42.) Kein Wunder, wenn ein ſolchex-
maßen ſtreitbarer Proteſtant, Lutheraner und ſcharfer evangke-
liſcher Umſturzbekämpfer von Kreuzzeitungs-Junkern, ſowie
auch von allen anderen Scharfmachern von Ar und Halm,
von Rente und Zins und Profit überaus geſchätzt und als
leuchtendes Beiſpiel bibelfeſten Chriſtentums geprieſen wurde!
Unter ſolchen Umſtänden darf es nicht befremden, wenn auch
hochmögende Verwaltungsbeamte, Landräte zum Beiſpiel, im
Aufblick nach oben ſich neugeſtärkt als Glieder einer übermenſch-
lichen, von Gott geordneten Gewalt fühlen, die als ſolche
die „Geſchicke“ der von Gott nur mit beſchränktem Unter-
tanenverſtand begnadeten Herde der Kreiseingeſeſſenen patri-
archaliſch zu gängeln von Gottes, Rechts und Amts wegen
verufen iſt wie einſt in der guten alten Zeit der Zucht
nd Autorität vor Jena und Auerſtedt, in der Zeit der

„Trivialſchulen“, wo man noch an keinen preußiſchen „Schul-
meiſter von Königgrätz“ dachte.

Von ſchmachvoller Beſchaffenheit iſt ja heute noch, nach dem
eigenen Eingeſtändnis vieler Stellvertreter Gottes von Bildung
und Beſitz, das politiſche Ergebnis amtlicher Klaſſen-
ſtaats Erziehung und Volksbildung. Entfeſſelt die Beſtie nicht!
Was iſt die Mehrheit Mehrheit iſt der Unſinn! Verſtand
iſt ſtets bei wenigen nur geweſen! Jn ſolchen Regierungs-
grundſätzen ſind praktiſch, trotz aller theoretiſchen ſozialen Ge-
ſänge im höheren Chor, konſervative, liberale, freiſinnige und
„demokratiſche“ Bürgertümler und Volkstümler von Bildung
und Beſitz nach wie vor einig, einig, einigſt! Das aber iſt
auch hier der Fluch der böſen Tat, daß ſie fortzeugend Böſes
muß gebären: Jn ſolchen Regierungsgrundſätzen verborgen
liegt, in der Zeit der allgemeinen Wehrpflicht und der ſog.
Verfaſſungen und Selbſtverwaltungen, unabwendbar zugleich
auch die „im Staatsintereſſe“ notwendig zu übende Praxis,
der „blöden Herde“, dem „blinden Hödur“, der „Beſtie“, das
heißt dem Volke, dann und wann zu ſchmeicheln, und ihm ab
und zu mit Bum-Bum' und Trara patriotiſch auf Kehle,
Magen, „Herz“, Augen und Trommelfell zu wirken. Verſtand
und Urteilsfähigkeit ſind ja hier „unten“ im Staatsintereſſe

Das Feuerlöſchpulver.
Eine Satire.

Wenn einem friedlichen Staatsbürger zugemutet wird, Steuer
u zahlen, hat er ein Recht, auf den Fiskus wütend zu ſein.Unr ich bin wütend auf den Fiskus. Jch habe die Abſicht,

mich zu rächen und eine recht boshaſte Satire auf den unhei-
ligen Aergrius zu ſchreiben, ſo etwas recht Gemeines und Un-

aubliches, was ihm gerade nur ſeine ärgſten Feinde, ſeineſapello len Verſpotter zumuten können. Das ſoll meine
ache ſein, und hier iſt meine Geſchichte.
Es war einmal ein Zollamt, in dem lagerte ein Feuerlöſch-

pulver. Und weil es den Zollweiſen nicht klar war, nach
welcher Tarifpoſition dieſes Löſchmittel abzufertigen war, weil
man ſogar argwöhnte, daß es Kochſalz enthalte, das bekannt-
lich ein Monopol iſt und auch in der Form eines Feuerlöſch-
pulvers mit ausdrücklicher Bewilligung von niemand anderem
als vom Fiskus bezogen werden darf, ſo blieb dieſes Feuer-
löſchpulver einſtweilen liegen, und der Eigentümer konnte es
nicht beziehen, bevor das Gefällsproblem end in gelöſt
wurde. Der Heſteller war aber eine benachbarte Kohlengrube,
und der Zufall wollte es, daß in dieſer Grube, während ſie
von Arbeitern belegt war, ein Brand ausbrach. Der Direktor
des Kohlenbergwerks telegraphierte nun an das Zollamt und
bat, man möge ihm um Gottes willen das Feuerlöſchmittel
ausfolgen, denn es brenne in ſeiner Grube und es ſeien Ar-beiter Parin, deren Leben in Gefahr ſei.

Darob nun eine große Beſtürzung und Verw a tZollamte. Die Grube hatte nicht um die beſondere Bezugs
bewilligung nachgeſucht, und nun brannte es in ihr und Ar-
beiter waren in Gefahr und das Zollamt hatte keine Be
willigung, das Feuerlöſchmittel auszufolgen. Der Grubendirek
tor ſandte einen Ztrazus zum Zollamt, um ſein flehentlich
erbetenes Feuerlöſchmittel zu bekommen, und machte ſich erbötig, alle etwaigen Gefällsſtrafen zu bezahlen, denn es brenne

in ſeiner Grube und es ſeien Arbeiter darin
Aber der Oberverwalter wußte ſich nicht zu helfen, und alser en Aug' zudrücken und das Khſaly im Feuerlöſchpulver

nicht bemerken wollte, machte ihn ein ſtrebſamer Offizial da-
rauf aufmerkſam. Alſo konnte das Pulver nicht a efolgt

erwirrung auf dem

uswerden, der Extrazug mußte unverrichteter Sache zurückehren.
n abend die

nicht vorhanden, an ſie kann man ſich alſo nicht wenden! Vor
dem Richterſtuhl ſtrenger Wahrheit und Sittlichkeit heißt ſolche
Regierungskunſt freilich: Lügen. Der Zweck heiligt eben nicht
nur den Jüngern Sankt Loyolas, ſondern auch gewiſſen ſehr
weltlichen Staatsjeſuiten alle Mittel: Right or wrong our
country! Das iſt, ehrlich verdolmetſcht: Wo unſere Klaſſenin-
tereſſen ins Spiel kommen, da ſtolpern wir nicht über ſitt-
liche oder moraliſche Zwirnsfäden. Weg dann mit Humanitäts-
duſelei, Profeſſorenideen und Kreisrichterei (Bismarck)! „Bil-
dung nach Bedarf!“ (Miquel.) Dem Pöbel, das heißt der
Volksherde, die Wahrheit nur „im gebrochenen Strahl des
Glaubens (Treitſchke). So wird die Lüge, gegenüber allem
der politiſchen Kinderſtube entwachſenden Volke, zur Regierungs-
pflicht: Planmäßige Dreſſur, planmäßige Erniedrigung und
Verpöbelung vernunſtbegabter „Kinder Gottes“ zu politi-
ſcher Herden-Tierwelt, die, nach dürftigen Futterkrippen
drängend und ums Brot ſich raufend, amtlichen und beſitzen-
den Leitern von „Geſchicken“ durch dick und dünn
hurrablökend folgt. Würdiger kapitaliſtiſcher Abſchluß
vieltauſendjähriger Kultur- und Humanitätsbeſtrebungen!

Der Landrat unſeres Kreiſes, Freiherr v. Dalwigk, ver-
öffentlichte in dem ihm dienſtbaren Kreisblatte (Nr. 222) an
erſter Stelle einen ſchwungvollen Nachruf für den verſtorbenen
Vater des jetzigen Landrat-Stellvertreters, des unſeren Leſern
ſicherlich noch ſehr gut bekannten und noch ſehr lebendigen
Amtsvorſtehers von Groß-Jena.

Dem königlichen Landrat a. D., Rittergutsbeſitzer Hermann
Georg Ludwig Jacobi von Wangelin, wird in der amtlichen
Lobeserhebung amtlich bezeugt, daß er „in der politiſch be-
wegteſten Zeit des verfloſſenen Jahrhunderts (1841--1851) mit
Umſicht und' Energie die Geſchicke des hieſigen
Kreiſes geleitet“ habe.

Ein Landrat hat wie könnte er ſonſt Landrat ſein
dienſtlich immer die höheren Orts maßgebende Geſchichtsauf-
faſſung. Das Volksblatt hat ja ſchon früher einmal davon
eine Probe gegeben. Es handelte ſich damals um die Ge-
ſchichtsauffaſſung unſeres früheren Landrats Freiherrn von
Feilitzſch, der ſich inzwiſchen zum fürſtlichen Staatsminiſter
emporgeſchwungen hat. Solchen hohen Herren und Autori-
täten gegenüber dürfen wir uns, in Sachen Geſchichte und
amtlicher Herdenleitung, füglich jede Kritik ſparen. Ausge-
ſprochen aber muß hier werden: Sogar Landräte irren, wenn
ſie glauben ſollten, daß ihre Auffaſſung vom Verwaltungsbe-
amten, als „Leiter menſchlicher Geſchicke“, von denken-
den Arbeitern geteilt werde. Jm Gegenteil: bis weit in bür-
gerliche Kreiſe hinein hier allerdings nur am Biertiſch
hat die von uns gekennzeichnete, eines Metternich würdige
patrimoniale Regierungsanſchauung ſcharfen Widerſpruch
wenn nicht gar noch ſchlimmeres Echo erweckt. Fichte, Peſta-
lozzi und Genoſſen, ſelbſt auch der der „Volkheit“ und
Revolutionen gegenüber ebenſo groß und gerecht wie
beſcheiden urteilende Staatsmann Goethe haben doch nicht
umſonſt gelebt. Ein Goethe ſprach: „O, was ſind wir Großen
auf den Wogen der Menſchheit Wir glauben ſie zu beherr-
ſchen, und ſie treibt uns auf und nieder, hin und her!“ Von
einem Goethe ſtammt das Demokraten worie „Welche
Regierung die beſte ſei Diejenige, die uns lehrt, uns ſelbſt
zu regieren.“ Und der Ariſtokrat Goethe rief den Lenkern
menſchlicher Geſchicke die Mahnung zu:

„Pöbel wagſt du zu ſagen! Wo iſt der Pöbel?“ Jhr machtet,
Ging es nach eurem Sinn, gerne die Völker dazu!

Jedenfalls wird das politiſche Teſtament der oben
genannten „Jakobiner“, „Umſtürzler“ und „Atheiſten“ um ſo
ſeſter in der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft wurzeln, je vor-
ſichtiger unſere im Volks dienſte ſtehenden Beamten, als
Leiter von Menſchengeſchicken fürderhin vermeiden
müſſen, ſich zu der politiſchen Höhe von alten Geiſteshelden
ihrer eigenen Klaſſe und zum Herzenswunſche des ſterbenden
Fauſt zu bekennen (Goethes Fauſt II. Teil):

Solch ein Gewimmel möcht' ich ſeh'n,
Auf freiem Grund mit freiem Volke ſteh'n!

Wie Bergleute behandelt werden.
Aus Meuſelwitz wird der Bergarbeiter Zeitung ge-

ſchrieben:

während es in der Grube noch brannte und Arbeiter darin
waren

Das Feuerlöſchpulver aber wurde ordnungsgemäß in eine
benachbarte chemiſche Fabrik geſendet, damit dort unterſucht
werde, ob es wirklich Kochſalz enthalte. Weil es in der Grube
brannte und Arbeiter darin waren, machte der Chemiker ſeine
Arbeit raſch und konſtatierte dann ſeiner Wiſſenſchaft gemäß,daß wirklich Kochſalz im Feuerlöſchpulver enthalten ſei. Alſo

konnte das Feuerlöſchpulver natürlich ohne beſondere Bewilli-
gung nicht ausgefolgt werden, obgleich es in der Grube brannte
und Arbeiter darin waren. Aber der Direktor der Grube
gab in ſeiner Not und Angſt nicht nach; er telegraphierte an
das Finanzminiſterium in Wien und am andern Tag kampünktlich die telegraphiſche Bewilligung an, das Feuerlöſch-
pulver auszufolgen. Jn der Grube aber brannte es noch
immer und es waren noch immer Arbeiter darin. Nun
konnte ein neuer Extrazug abgehen und das Feuerlöſchpulver
abholen. Als er aber bei der Grube ankam, war das Ele-
ment bereits klüger als das benachbarte Zollamt. Es brannte
u mehr und es war kein Arbeiter in der Grube mehr
grin.
Nur die ausgeſuchteſte Bosheit kann auf das Zollärar eine

ſolche Geſchichte erfinden. Jch bin noch boshafter. Jch ver-
rate ſogar, daß ſie wörtlich wahr iſt und ſich vor kurzem W
getragen hat. Das Zollamt heißt Szezakowa und die Grube,
in der es brannte und in der Arbeiter darin waren, iſt die
Jaworznoer J r Die ganze Begebenheitkann in einer Nummer der Oeſtreichiſch-Ungariſchen Zoll und
Speditions- Zeitung nachgeleſen werden. (Aus der Zeit.)

Kleines Fenilleton.

Stadt- Theater.
Pitt und Forx. Hiſpr liche Luſtſpiel in 5 Akten von

Rudolf von Gottſchall. Zur Feier des 80. Geburtstages
des hervorragenden Dichters und Literarhiſtorikers gab uns

ie Direktion in neuer, außerordentlich ſorg
ältiger Einſtudierung dieſes Luſtſpiel, eine der früheſten
rbeiten des Dichters, das den Kampf zweier großer Staats-

S

Halle a. S., Sonntag den 4. Oktober 1903.

männer um die Vorherrſchaft ſchildert.

I. Jahrg.
J è W d

Ein Kamerad, Mitglied des Knappſchafts-Vereins, wurde
magenkrank und ging zum Knappſchaftsarzt Dr. Morenz.
Dem Kranken lief der Hund ſeines Logiswirtes nach. Es
entſpann ſich nun eine Szene, die der beir. Kamerad in einer
Beſchwerde über den Herrn Morenz an die Verwaltung
des Neupreußiſchen Knappſchaftsvereins zu Halle ſchilderte.
Es genügt, wenn wir den Jnhalt dieſer Beſchwerde wieder-
geben, um die geſellſchaftltche Beachtung des Bergarbeiterſtan-
des zu illuſtrieren. Jn der Beſchwerde heißt es ſinngemäß:

Jch fing zum Herrn Dr. Morenz. Er frug mich, was
mir fehle und als ich ihm mein Leiden geklagt, frug Herr
M., wem der Hunde gehöre, der ins Sprechzimmer mitge-
laufen. Meinem Logiswirt, ſagte ich, der Hund iſt mir
nachgelaufen. Darauf ſagte der Herr M., es ſei vollkom-
men genug, daß er ſich von dem Ungeziefer
beißen laſſen müſſe, welches die gemei-
nen Arbeiter mitbrächten, er brauche die Hunde-
flöhe nicht noch dazu. Hunde mitbringen ließe er (Morenz)
ſich wohl von Grafen, Baronen und Rentiers
gefallen, aber nicht von Arbeitern. „Run
nehmen Sie Jhren Kurſchein und kommen heute Nachmittag
wieder, aber ohne Hund.“

So ſprach Herr Knappſchaftsarzt Dr. Morenz nach der
Beſchwerdeſchrift des tiefverletzten Arbeiters an die Knapp-
ſchaftsverwaltung.

Und was gab dieſe auf die Beſchwerde für einen Beſcheid
Hier iſt er:

An den Bergarbeiter Herrn J. G. Meuſelwitz.
Die in Jhrer Beſchwerdeſache gegen den Knappſchaſtsarzt

Herrn Dr. Morenz in Meuſelwitz angeſtellten Ermittelungen
haben ergeben, daß Sie an dem ſtattgehabten Vorkommnis
lediglich ſelbſt die Schuld tragen, weil Sie ohne jede Be-
rechligung einen Hund mit in das Sprechzimmer des bezeich-
neten Arztes gebracht hatten. Daß ſich Dr. Morenz über
eine derartige Ungehörigkeit Jhnen gegenüber klar und
deutlich (1!!) ausgeſprochen hat, iſt ſein gutes
Recht und kann uns nicht veranlaſſen, gegen den genann-
ten Arzt in welcher Weiſe vorzugehen.

Der Vorſtanddes Neupreußiſchen appfchaftsBereins.
Z.

(Name unleſerlich).
Aus dieſer Antwort geht hervor, daß die angeſtellten Er

mittelungen die Wahrheit der Arbeiterangaben beſtätigten!
Herr Morenz gibt alſo zu, von dem „Ungeziefer der gemeinen
Arbeiter“ geſprochen, er gibt zu, den Arbeiterſtand ſo unge-
heuerlich beleidigt zu haben! Und die Knappſchaftsverwal-
tung ſagt, es ſei ſein „gutes Recht“, ſo „klar und deutlich“ zu
ſprechen!!! So ungeheuerlich dieſes Stück iſt es iſt doch
gut ſo! Die Arbeiter müſſen aufgepeitſcht werden durch unſere
Gegner, die Gleichgiltigkeit muß einer gewaltigen Empörung
über die tiefe Einſchätzung des Arbeiterſtandes Platz machen.
Dann wird's beſſer.

Aus dem Mangsfeldſchen.
Achtſtundentag Kinderſchutz.

Eins der größten und beliebteſten Schau und Paradeſtücke,
ſoweit es ſich um die Arbeiterverhältniſſe bei der Mansfelder
Gewerkſchaft handelt, iſt der Hinweis, daß man hier bereits
den Achtſtundentag, die achtſtündige Arbeitsſchicht, habe.
Jmmer und immer wieder, wenn auf den gänzlich ungenügen-
Verdienſt im hieſigen Revier hingewieſen wurde, hieß es, wir
haben eine Schichtzeit von acht Stunden, und wer fleißig iſt
und vorwärts kommen will, kann ganz gut noch nebenbei
etwas verdienen, um ſo ein beſſeres Auskommen zu haben, ſei
es durch Ueberſchichten machen, ſei es durch arbeiten in andern
Berufen. Und tatſächlich haben wir zu verzeichnen, daß eine
große Zahl Bergarbeiter neben der Schicht Arbeiten verrichten
in der Landwirtſchaft, als Hausknechte bei Kaufleuten, als
Straßenreiniger uſw. Wenn man nach außen hin prahlt mit
einer kurzen Arbeitszeit, in dieſer Zeit aber nicht ſo viel ver-
dient wird, um davon eine Familie ernähren zu können, ſo iſt
der Achtſtundentag eine Jlluſion, ganz abgeſehen davon, daß
der Bergarbeiter eher noch als alle anderen Arbeiter eine mög
lichſt kurze Arbeitszeit zu verlangen hat, ſchon aus geſundheit-
licher Rückſicht.

Aber in Mangsfeld giebt es gar keine achtſtündigeSchicht. Das ReichsArbeitsblatt giebt die Dauer der Schiht

auf 9,1 Stunden an, und wir wiſſen aus eigener Erfahrung,

Ein Stück engliſcher
Konſtitutions- und Parlamentsgeſchichte hat der Dichter zu
einem Dichtwerk geſtaltet, das ſchon bei ſeinen Erſtaufführungen
dem Jubilar einen großen Erfolg brachte, und, nicht zu häufig
genoſſen, noch jetzt ſtets eines Erfolges ſicher iſt. Die meiſten
Bühnen bringen anlätzlich des ſeltenen Ehrentages eine Neu
einſtudierung von Werken des Jubilars; Pitt und Forx, wird
bei der Auswahl nicht zuletzt berückſichtigt. Dieſe Erwägung
hat auch wohl die Direktion veranlaßt, eine Neueinſtudierung
vorzunehmen, die in bekannter geſchickter Weiſe durch Herrn
Scholling inſzeniert wurde. Von kleinen Einzelnen wie
verſchiedenem Verſprechen abgeſehen, war die GeſamtAuf-
führung befriedigend. Wie aus einem Guß ging die Darſtellung
über die Bühne, die Künſtler haben es verſtanden, ſich in die
ihnen zugewieſenen Rollen nicht nur hineinzufinden, nein,

n Die innige Verſenkung in die Schönheiten des
ialogs, die vorzügliche Ausſprache machte uns die Vorſtellung

zu einer ſelten wertvollen. Leider fanden die redlichen Be
mühungen der Künſtler ſowie der Direktion nicht den orehen
Erfolg, den wir für dieſen Gedenktag vorausgeſetzt hatten.
Haus war wohl dankbar für das Gebotene; der Beſuch des
Publikums ließ aber viel zu wünſchen übrig; faſt die Hälfte
der Sitze hätten noch befett werden können, wenn, ja wenn
unter der zahlungsfähigen Bürgerſchaft mehr Verſtändnis für
die klaſſiſchen Dichtwerke, für den letzten Klaſſiker vorhanden
wäre. Aber nicht einmal an dieſem Ehrentage fand die Auf-
führung den ganzen Erſolg. Für Jubiläen iſt unſere heutige
Zeit ſehr empfänglich; die Dichter machen noch immer eine

usnahme. Hoffen wir, daß die Direktion ſich durch den
weniger großen Erfolg nicht abſchrecken läßt, noch öfter und
nicht nur in einem Zyklus, uns ſolche Werke zu bringen. Die Er
W des Publikums durch ſolche Werke iſt auch ein Per

ienſt.

dr. mk. Berufskrankheiten der Telegraphiften. Aehnlich,
wie man bei den Schreibern und bei den Violinſpielern, Nähe-
rinnen u. ſ. w. gewiſſe Krampfformen en lange kennt, hat
man auch neuerdings bei den Telegraphiſten gewiſſe Beſchäf
tigungs- Krankheiten wahrgenommen. Dieſelben äußern ſich in
Gefühlsſtörungen der linken Hand, in Gefühlloſigkeit oder
Ueberempfindlichkeit, Kältegefühl, Kribbeln daſe e und
Schmerzhaftigkeit der Hände. Oft iſt auch der Telegraphiſt



ſehr oft 1d Stunden und darlder beirug, als

noch verſteigert wurden. aller Men
lichkeit hohnſprechende Gedingemachen iſt ja nun glücklich ab
gehofft aber trotzdem hat die Gewerkſchaft kein Recht, ſich
rüſten mit der Achtſtundenſchicht, weil dieſelbe tatſächlich nicht

vorhanden iſt.
Ganz genau ſo wie mit der Wohltat der angeblichen Acht-

ſtundenſchicht verhält es ſich auch mit der „Wohltat“, daß
junge Leute von 14 bis 16 Jahren unterirdiſch beſchäftigt werden
dürfen. Man hat dieſe eigentümliche Wohltat damit zu be
gründen verſucht, daß die Eltern gleich etwas Hilfe hätten, nach
dem die Kinder aus der Schule entlaſſen ſind. Ferner appellierte
man auch an den Standesdünkel der alten Mansfelder, daß
ihre Kinder ſo nur zu tüchtigen Bergleuten herangebildet wür-
den, und was dergleichen Redensarten mehr ſind. Jn Wirtüch-
keit ſind aber ganz andere Motive und zwar nur ſolche im Jn
tereſſe des Geldbeutels vorhanden geweſen, als man ſich die
bundesrätliche Erlaubnis erwirkte, daß junge Leute von 14 bis
16 Jahren auch im unterirdiſchen Betriebe beſchäftigt werden
durften. Man gab hier vor, die eigenartige Abbauungsweiſe
im Mangsfeldſchen laſſe es nicht zu, daß ältere Leute, weil ja die Flötze
niedrig ſind, mit dieſen Arbeiten des Hunteziehens von den Streben
bis zu den Füllörtern zu gebrauchen ſeien. Wir haben ſchon
früher bewieſen, daß dieſes kein ſtichhaltiger Grund iſt. Die
'Gebirgsverhältniſſe ſind derartig, daß es wohl möglich wäre,
höher abzubauen, natürlich würde das mehr Unkoſten verur-
ſachen, und dieſes iſt der alleinige Grund, warum ſchon Kinder
im zarten Alter hier ihren Tribut dem Kapital zollen müſſen.
Beträgt doch der Lohn, den dieſe jungen Leute für ihre ſchwere,
die Geſundheit zerſtörende Arbeit erhalten, nach den amtlichen
Zahlen 1.11 Mk. pro Schicht. Für ein ſolches Trinkgeld
würde natürlich kein erwachſener Arbeiter zu haben ſein. Und
da iſt es ſchon verſtändlich, daß bei der Mansfelder Gewerk-
ſchaft 7 Prozent der Geſamtbelegſchaft aus ſolchen jugendlichen
Arbeitern beſteht. Das Geſchäft lohnt ſich.

Aber auch für die Eltern iſt es wirktich keine Wohltat, wenn
ſie ihre in der Entwickelung begriffenen Kinder zu dieſer mörde-
riſchen Grubenarbeit hergeben müſſen, ſondern es muß bei
einigem Nachdenken zur Qual, zur Plage werdeu. Denn erſtens
fällt der materielle Vorteil bei dem Hundelohn gar nicht ins
Gewicht, der Junge braucht erheblich mehr für ſeinen Lebens-
unterhalt, und dann geht derſelbe vielfach körperlich und geiſtig
zu Grunde. Man braucht das Bild nicht wieder vorzuzeigen,
wie dieſe armen kleinen Proletarier nach vollbrachter Schicht
auf der Straße gehn, abgeſpannt, matt in Blick und Haltung,
von Grubenſchmutz über und über bedeckt, ein Bild des Jammers.
Jeder der Mansfeld kennt, kennt auch dieſe vom Kapital aus-
gemergelten Jungen.

Und dann neben der körperlichen die geiſtige Verwahrloſung.
Was müſſen dieſe Kinder nicht alles zu hören bekommen. Oft-
mals iſt uns die Schamröte ins Geſicht geſtiegen, als in Gegen-
wart dieſer Kinder die heikelſten Dinge aus dem Eheleben er-
zählt wurden. Und das Kinderherz iſt empfänglich, hier wird
oft der Grund gelegt zu einer ſpäteren Verlumpung und Ver-
ſumpfung. Doch das kümmert das Unternehmertum nicht.
Hier gilt bloß, ſo viel wie möglich billige Arbeitskräfte haben,
damit die Ueberſchüſſe nicht zu klein werden.

Aber an die Väter, welche ſelber Bergarbeiter ſind, möchten
wir die Mahnung richten: betrachten Sie die angebliche Wohl
tat einmal von dieſer Seite, dann müſſen Sie zu der Ueber-
eugung kommen, daß derartiges der ganzen Kultur Hohnoriht und es dringend nötig iſt, daß Abänderung geſchaffen

wird. Ueber das Wie iſt im erſten Artikel zu leſen. D.

2 7Rißſtände im hieſtgen Metallgewerbe.
Aus dem Bureau des Metallarbeiterverbandes ſchreibt man

ans: Freitag, den 25. September, fand im Reſtaurant zum
letzten Dreier eine öffentliche Metallarbeiterverſammlung ſtatt,
zuſammengeſetzt nur von Metallarbeitern der Firma Wegelin
u. Hübner, Akt.-Geſellſch. Zur Tagesordnung ſtand: Werk-
ſtattangelegenheiten. Das Referat hierzu hatte ein Mitglied
der hieſigen Ortsverwaltung des Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
bandes übernommen. Dieſer führte aus: Seit einigen Jahren
ſeien mehrere Male Wechſel in der Betriebsleitung eingetreten,
ſowie auch Wechſel in den Werkſtattvorſtehern, und mit jedem
Wechſel ſeien die Verhältniſſe für die Arbeiter ſchlechter ge-
worden.

So in der Abteilung Keſſelſchmiede vormals Se i-
fert. Früher, beim Jnhaber Seifert, hatten die Kollegen
beſſer geregelte Arbeitszeit als jetzt, waren viele Aufträge da,
daß Ueberſtunden geleiſtet wurden, gab es einen Zuſchlag zum
Lohn, jetzt iſt alles in Wegfall gekommen, viele müſſen jetzt
kurze Zeit arbeiten und ausſetzen, andere machen Ueberſtunden
und arbeiten Tag und Nacht, der Lohn iſt herabgedrückt, die
Behandlung iſt „modern“. Reden: wem's nicht paßt, kann
gehen. Daß bei ſolchen Zuſtänden zum größten Teil die Kol-
legen mit ſchuld ſind, wird jeder zugeben, welcher den Wert
der gewerkſchaftlichen Organiſation kennt, denn die Kollegen
in der Abt. Seifert ſind faſt alle nicht organiſiert.

Jn der Abteilung Wolf u. Meinel ſind die Zuſtände
ebenfalls ſchlecht, keiner kann genug ſchaffen, alle arbeiten zu

nicht mehr Herr ſeiner Hände, er ſchlug entweder falſche Taſten
an oder benützte falſche Finger. Oft ſetzen ſich die Krämpfe
auch auf die Armmuskeln fort und erzeugen Lähmungen der
Finger und Hände. Gewöhnlich treten die Krämpfe bloß wäh-
tend des Dienſtes auf, öſters aber auch in den dienſtfreien
Stunden. Nach Beobachtungen in der Poliklinik von Prof.
Mendel in Berlin, war die Affektion verſchieden, je nach-
dem am Morſe- oder am Hugh- Apparat gearbeitet wurde. Dis-
ponierend wirkte die Länge und die Jntenſität des Dienſtes,
Geräuſche, ſchlechte Ventilation des Arbeitsſaales, ſchlechte
Beleuchtung u. ſ. w. Was den Ausgang der Krankheit an-
langt, ſo wurde öfters eine ſolche in ſchwere Nervenleiden be-
obachtet. Bei den mit dem Einziehen unbewehrter Tele-

raphen- und Fernſprechkabel beſchäftigten Telegraphenarbei-
ern beſteht die Gefahr der Bleivergiftung. Eine ſolche iſt

zwar noch nicht beobachtet worden, allein immerhin iſt es
dankenswert, daß der Stagtsſekretär des Reichspoſtamtes in
einem Erlaſſe auf dieſe Gefahr aufmerkſam machte, den Arbei-
tern Sauberkeit empfahl und die Bereitſtellung der nötigen
Waſchgeräte auf Koſten des Fiskus anordnete. Arbeiter mit
Verleßungen an den Händen dürfen zum Einziehen der Kabel
nicht verwendet werden und Schutzlappen und Schutzleder wer-
d ebke Bedecken der Hände beim Anfaſſen der Bleikabel
empfohlen.

udolf Falb. Jm Alter von 65 Jahren iſt in Charlotiten-
burg Rudolf Falb geſtorben, der Erdbebentheoretiker und
Meteorologe, der einſt mit ſeinen Wettervorausſagen und der
Ankündigung „kritiſcher Tage“ erſter, zweiter und dritter Ord-
nung ſo großes Aufſehen machte. Die wiſſenſchaftlichen Kreiſe
verhielten ſich ablehnend gegen Falbs Theorien, und da die
Tatſachen ihm gar zu oft Unrecht gaben, wurden ſeine Vor-
ausſagen in den letzten Jahren wenig mehr beachtet. Falb,
der in Obdach in Steiermark geboren war, hatte anfangs
Theologie ſtudiert. Er wurde Prieſter und war ſeelſorgeriſch
tätig. Später wurde er Lehrer, wandte ſich dem Studium derGeglogie, Phyſik, Aſtronomie und Mathematik zu und trat im

Jahre 1872 zum Proteſtantismus über. Schon 1868 hatte er
die populäre aſtronomiſche Zeitſchrift Sirius gegründet.
Von 1877--1880 unternahm er zum Zwecke archävologiſcher
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preiſen ſo niebrig, daß es den Arbeitern unmöglich
einfachſten Bedürfniſſe zu befriedigen; bei den Schl e
teht Stundenlohn, dieſer iſt aber auch ſo niedrig, daß die
ollegen ſich oft ſchämen, nur zu ſagen, wie wenig ſie ver

dienen, die Be a ebenfalls „modern“. Sehr viel Klagen
werden laut, ſeit der wo wiederum eine neue Werfſtatt-
jeſtung da iſt, dieſe attleiter ſcheinen alle nicht mehr zu
wiſſen, was ſie früher waren, wie ſie ſelbſt der Schuh gedrückt
hat, in der r als der Bogen noch nicht ſo ſtraff geſpannt
war; leider ſind die Organiſationsverhältniſſe in Abt. Wolf
u. Meinel auch nur mangelhaft.

Die Werkſtattverhältniſſe in der Abteilung I Wegelin
u. Hübner ſind am „modernſten“, faſt könnte man ſagen
„übermodern“, in der Schloſſerei dieſelben Verhältniſſe wie in
Abt. Wolf u. Meinel, in der Entlohnung und Behandlung
„nur ſchneidig“, bei einzelnen Betriebsleitern oder Werkmelſternzeigen ſich 5 recht eigentümliche Anſichten; ſo vor ganz kurzer

Zeit bei Herrn Lohmann, welcher zu ſeinen Leuten ſagte, von
jetzt an treten Winterpreiſe ein, trotzdem wir uns noch im
Spätſommer befinden. Nun ſollte man der Anſicht ſein, wenn
es heißt, jetzt treten Winterpreiſe ein, daß es da etwaigen Zu
ſchlag auf den beſtehenden ſchlechten gibt, aber weit ge
fehlt, auf ein Arbeitsſtück, wo es 14 Mk. gab, gibt es als
Winterpreis noch 11 Mk.. kommt der Sommer wieder heran,
ſo iſt dieſes der alte Preis.

Die meiſten Klagen werden erhoben in der Dreherei über
die leitenden Meiſter, ſpeziell über Herrn Elze, wo die Dreher
ſtundenlang auf Arbeit warten müſſen, ohne nur einen
Pfennig Entſchädigung zu erhalten. Bekommen ſie dann ein
Arbeitsſtück, ſo ſind ſie genötigt, oft nochmals ſtundenlang nach
der Zeichnung zu ſuchen, natürlich ohne Entſchädigung: man
ſollte meinen, eine Firma, wie Wegelin u. Hübner, müßte bei
dieſer großen Anzahl von Beamten beſſere Einrichtungen in
ihren Jeichnungen haben. Andererſeits wird viel geklagt über
das Bemängeln der Arbeit durch Herrn Hartmann, dabei ſind
die Hilfsarbeiter in der Schloſſerei wie Dreherei ſo ſchwach
vertreten, daß die Kollegen unmenſchliche Leiſtungen bewerk-
ſtelligen müſſen. Da iſt es nicht zu verwundern, daß oſt
ſchwere Unfälle paſſieren, vor einiger Zeit erſt wurde ein Ar
beiter von einer Maſchine förmlich zerriſſen.

Die Entlohnung in der Dreherei iſt „übermodern“, es beſteht
ſchon ſeit langen Jahren der Modus ſiglich des kleinen und
großen Lohntages, welcher ſo zu verſtehen iſt, daß es eine
Woche Abſchlag gibt, dieſes iſt der kleine Lohntag, die andere
Woche wird alles verrechnet, was geleiſtet iſt, das iſt der große
Lohntag; in früherer Zeit gab es am großen Lohntag immer
ein paar Mark mehr, als am kleinen. Jetzt iſt es umgekehrt,
am kleinen Lohntag, wo nur der niedrige Stundenlohnſatz
ausgezahlt wird, iſt die Zahlung größer, als am großen Lohn-
tag. Sind doch ältere verheiratete Dreher
am großen Lohntag mit 3, 5, 8 und 16 Mark
als Wochenverdienſt nach Hauſe gegangen,
vor einiger Zeit ſogar ein Dreher mit ſtarker Familie mit
nicht ganz drei Mark. Vom vorigen Weihnachten ſind
Fälle zu verzeichnen, wo die Fabrik am 24. Dezember, nach-
mittags geſchloſſen wird, am Freitag zuvor iſt kleiner Lohn-
tag geweſen; als die Kollegen am großen Lohntag denken,
noch einige Mark zu erhalten, wird ihnen die n daß
ſie 2—-3 Mark zu viel erhalten haben, alſo noch Geld mit-
bringen ſollen; auch am letzten Lohntag mußte ein Dreher
nach Hauſe gehen mit 6 Mark Verdienſt am großen Lohntag.

Beklagt ſich ein Kollege bei ſeinen Vorgeſetzten, gibt's die
„moderne“ Antwort: „Wem's nicht paßt, kann gehen.“ Was
würde aber für ein Lamento angeſchlagen werden, wenn alle
Arbeiter mit einem Male gingen Dieſe Frage ſcheinen ſich
die Herren noch gar nicht vorgelegt zu haben. Daß es mit
der Entlohnung ſo ſchlecht ſteht, iſt Schuld der Arbeiter, an
der Organiſation beteiligen ſich wenige, und die, welche orga-
niſiert ſind, müſſen es noch geheim halten, 87 heißt es:
raus. Fragen muß man ſich, ob die Ferren Aktionäre, ſpeziell
Herr Kommerzienrat Hübner, von dieſen Zuſtänden Kenntnis
haben, denn die Arbeiter wiſſen, daß Herr Hübner längſt
Abhilfe geſchafft haben würde in der niedrigen Entlohnung,
da es doch Herrn Hübner auf 100000 Mark
nicht ankommt. So hat Herr Hübner vor zwei Jahren
der t epteſparka e ſofort 100 000 Mark gegeben.

Es wird alſo notwendig ſein, wenn die tig Betriebs-
leitung nicht beſſere Löhne geben kann oder will, daß ſich die
Kollegen Prenigr organiſieren, um dadurch zu erreichen,
daß ſie wie ein Menſch leben können und auch danach behan-
delt werden.

ſichAn der darauf ſtattfindenden Diskuſſion beteiligen
mehrere Arbeiter der Firma, welche die Zuſtände noch faſt
ſchlechter finden, als ſie geſchildert wurden. Folgende Reſo-
lution wurde einſtimmig angenommen:

Die heute, den 25. September, im Reſtaurant zum letzten
Dreier ſtattfindende öffentliche Metellarbeiter-Verſammlung,
hauptſächlich arm ngefcg von Arbeitern der Firma
Wegelin u. Hübner, Akt.-Geſ., erhofft nur von der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation, ſpeziell vom Metallarbeiter-Ver-
band, eine Beſſerung ihrer Lebenslage, und verpflichtet ſich,
ſoweit die Kollegen noch nicht organiſiert ſind, dies Mann
für Mann zu tun.

Nach einem Schlußwort des Referenten, welcher hauptſäch-
lich den Wert des Metallarbeiter-Verbandes klarlegte, erfolgte
Schluß der Verſammlung.

je m hre AuD J

und vulkaniſcher Studien eine Reiſe nach Süd- und Nord-
amerika. Jm Jahre 1887 ſiedelte er von ſeinem Heimatsorte
nach Leipzig, dann nach Berlin über. Von ſeinen Schriſten
ſind zu erwähnen: Grundzüge einer Theorie der Erdbeben und
Vulkangusbrüche, Gedanken und Studien über den Vulkanis-
mus, Sterne und Menſchen, Von den Umwälzungen im Welt
all, Wetterbriefe, Das Wetter und der Mond, Ueber Erdbeben,
Kritiſche Tage, Sintflut und Eiszeit. Die Anſchauungen, die
Falb in ſeinen Werken niederlegte, rieſen zahlreiche Entgeg-
nungen hervor, in denen die Unhaltbarkeit ſeiner Theorien
dargetan wurde.

Heiteres.
Die Polizei und die Hoſentaſchen. Jn Wien trieb die

Neugierde, ein S gekröntes Haupt, nämlich
Wilhelm II. zu ſehen, auch den Meerſchaumdrechsler Pelikan
auf die Mariahilferſtraße. Sein Wunſch ging ihm aber nicht
in Erfüllung, weil ſich ein dienſteifriger Polizeimann 33 ihn
ſo intereſſierte, daß es bald zu einer Arretierung gekommen
wäre. Der Drechsler ſtand ruhig am Gehweg und hatte die
eine Hand im Hoſenſack. Da trat ein Poliziſt auf ihn zu
und rief ihn an: „Hör'n S', nehmen S' die Hand aus dem
Sack.“ Der Arbeiter: „Jch kann meine Hand halten wo
ich will.“ Der Poliziſt (ſchreiend) „Was haben S' denn
im Sack, tun S' die Hand auſſa.“ Der Arbeiter: „Laſſen
S' mich in Ruh!“ Damit will er ſeines Weges gehen. Da
kommt er aber ſchön an. „Halt!“ ſchreit der Poliziſt mit An
wendung aller Stimmmittel. „Stehen bleiben! So gengan mir
etzt nöt furt.“ Der Arbeiter bleibt ſtehen. Nochmals fängt
der Wachmann an: „Möchten S' no net die Hand aus der
Taſchen geben? „Jch möcht' fortgehen.“ „Dös hab'n
m'r net.“ Dabei pſflanzt ſich der treue Hüter der Ordnung
knapp vor dem widerſpenſtigen Drechsler auf und läßt ihn
erſt dann ſeines Weges gehen, als Wilhelm II. außer Seh-
weite iſt. Das iſt pfiffig von der Polizei, auf die Hoſentaſchen
der Schauluſtigen zu achten. Wie leicht könnte einer im Sack
eine Fauſt machen.

v h
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Lands ber Halle). Disziplinarverfahren,Gegen den dren aus Landsberg Bezirk

Halle) war der Regierungspräſident zu Merſeburg wegen ver-
ſchiedener Vorgänge disziplinariſch eingeſchritten. Jhm wurde
u. a. vorgeworfen, im Theater zu einem guten Bekannten aufeine Frage geſagt zu haben, es ſei eine Ungelge wegen erde.

ſtörenden Lärms gegen ihn da, wenn er aber drei Glas Bier
gebe, dann wandere ſie in den Papierkorb. Der Bekannte, ein
Herr Brode, habe die drei Glas Bier dann zum beſten ge
u Auch ſollte ſich Franze Notizen aus den Akten gemacht
)aben, um ſie eventuell mal gegen den Bürgermeiſter, ſeinen
Vorgeſetzten, zu verwerten. Durch Vernehmung des Bürger
meiſters wurde feſtgeſtellt, daß eine Anzeige zu den Akten, be
treffend ruheſtörenden Lärm, ausgeübt durch Singen auf der
Straße, gar nicht eingegangen geweſen ſei. Fr. habe Sachen
aus dem Bureau Außenſtehenden erzählt. Keinerlei einiger
maßen wichtige Dienſtſachen könne man ihm deshalb anver-
trauen Franze ſelber erklärte, er könne ſich auf die Sache
Brode nicht recht beſinnen. Es könne ſein, daß er geſagt habe
zu Brode, es ſei möglich, daß er angezeigt ſei, aber wenn
Brode ein paar Glas Bier gebe, dann laſſe er die Anzeige
verſchwinden. Er habe das aber nur ſcherzhaft gemeint, denn
eine Anzeige habe tatſächlich nicht vorgelegen. Hin und wider
habe er auch Notizen aus den Akten h Der Zeuge
Brode hat nicht gezweifelt, daß eine Anzeige gegen ihn er-
ſtattet geweſen ſei und habe die drei Glas Bier und eine
Zigarre gegeben, um nicht Unannehmlichkeiten zu haben.
Der Regierungspräſident ſetzte eine Ordnungsſtrafe von 30 M.
feſt, indem er beſonders bedenklich und eines Beamten unwür-
dig die Sache mit Brode fand. Auf eine Beſchwerde Fran
zes entſchied der Oberpräſident zu Magdeburg zu ungunſten
Franzes. Durch die Angelegenheit Brode habe er ſeine Stellung als Stadtſekretär erſchüttert Mit dieſer ſei es auch nicht

verträglich, wenn er ſich aus den Akten Notizen mache, um
ſie eventuell gegen den Bürgermeiſter zu verwerten. Ferner
ſei anzunehmen, daß der Beſchwerdeführer einem Schneidermei-
ſter Jahnke, einem Herrn vom Bürgerverein, eine Aeußerung
des Bürgermeiſters hinterbracht habe. Die nunmehr von
Franze gegen den Oberpräſidenten beim Ober-Verwaltungs-
gericht angeſtrengte Klage auf Aufhebung der Disziplinarord-
nungsſtrafe wurde vom erſten Senat des Gerichts ebenfalls
abgewieſen.

Delitzſch. Chriſtliche Nächſtenliebe. Ein in der
Securiusſtraße wohnender Arbeiter, der früher wohl ere
Tage geſehen, da er gelernter Kaufmann iſt, hatte das Unglück,
längere Zeit ohne Arbeit zu ſein, weil er eben ſchwächlich undnicht zu ſchwerer Arbeit ſähtg iſt. Trotzdem nun ſeine Frau

und die ältern Kinder ihr Möglichſtes getan haben, konnten
die Leute die Miete doch nicht bezahlen. Der Hauswirt, ein
ſehr reicher Mann, ſowie der Vizewirt und frühere Eigen
tümer ließen deshalb die Familie mit ihrem bißchen Kram
am 29. Sept. durch den Gerichtsvollzieher auf die Straße
ſetzen. Da das ja alle Tage vorkommt, wäre es überflüſſig,
ſich darüber aufzuregen. Was den Fall aber beachtenswert
macht, iſt, daß der Mann mehrere Male gebeten hatte, ihn
noch „eine Nacht“ wohnen zu lafſen, da er erſt am 30. die
neue beziehen könnte. Doch alles Bitten war ver
geblich; der Ausgeſetzte mußte mit ſeiner Familie, 6 kleinen
Kindern, davon das jüngſte ca. 1/2 Jehre alt iſt, draußen
kampieren, gerade vor den er nun leerſtehenden
Wohnung. t chriſtlich. Dafür gehen dann wohl die
den nächſten Sonntag zur Kirche und laſſen ſich vorpredigen
Liebe Deinen Nächſten wenn er alles pünktlich bezahlewn
kann. Vielleicht verdrehen Sie noch die Augen und beten zum
Schluß: Und vergieb uns unſere Schuld uſw. Ob ſie dann
vielleicht auch der armen Kinder gedenken, denen ſie Gelegen
heit gegeben haben, ſchon im zarten Aiter die chriſtliche Nächſten
liebe in der Praxis kennen zu lernen Doch was ſchert es die
Satten, ob ein halbes Dutzend junger Proletarier ſich in der
kalten Herbſtnacht eine ſchwere Krankheit zuziehen kann. Ein
„Elender“ hat ſich dann der armen Kleinen, die weinend,
hungernd, frierend, nur mit wenig Lumpen bedeckt auf der
Straße lagen, erbarmt und ihnen ein Obdach gewährt. Jeder
denkende Arbeiter aber wird durch ſolche Vorkommniſſe ge
zwungen, ſeine ganze Kraft für die Beſeitigung der beſtehenden
Geſellſchafts-, Ordnung einzuſetzen. Angeſichts dieſes Elends
konnten noch einige Moralhelden die Worte äußern: Ja, wenn
wir nicht arbeiten, haben wir auch nichts. Ob die Leute noch
nie gehört haben, daß es allein in Deutſchland noch Tauſende
braver Arbeiter gibt, die zwar arbeiten möchten, wenn ſie nur
was hätten

Stendal. Aus dem
Eine r ſkandalöſe Jlluſtration auf eineStaaten.

gewiſſe Art der chriſtlichen Nächſtenliebe“ bringt
der Altmärker in folgendem:

aller

vent Si t en t r en n dex er gehe eeleuchtung herausfordert, ſpielte ſi eute in der eoffener Straße hier ab. o Sia Köchin Paula Ni-
kolai, die bis vor 6 Wochen a dem Gute in Jerchel
bedienſtet war und ſich jetzt hier ihres beſonderen Umſtandes
halber bei einer Frau in der geh Julhiel, wurde ver-
an grn Nacht von Geburtswehen befallen. Sie
egab ſich zu einer Hebamme, die das Mädchen aber nach

Ausſage der Nikolai abwies und zurückſchickt e.
Bald vor 6 Uhr trat nun das Mädchen den Weg zum Kran
kenhauſe an, wurde aber, als es n der unteren Brei-
dephrafe anlangte, von Freund Adebar überraſcht, der ihm
ein Knäblein in den Schoß legte. Eine Frau, die
vom Fenſter aus den peinlichen Vorgang beobachtet hatte,
Zen der geängſtigten jungen Mutter eine Schürze aus dem
Fenſter zu, wo hinein dieſelbe ihr Kind wickelte und ſich dann
mühſam zum Krankenhaus weiterſchleppte.Dort angelangt, wurde ihr wiederum nach Ausſage der
Nikolai die erbetene Aufnahme verweigert und
ſ in Begleitung eines Krankenwärters z u Fuß dem ſtädti
chen Arbeitshaus zugeführt.“So weit die Darſtellung dieſes bürgerlichen Blattes, das
nicht enthalten kann, feigen dazu u Werten ſch

„Dieſer etwas heikle Vorfall muß auf jeden, der vonrein menſchlichem Empfinden leiten s einen überaus V
lichen Eindruck machen. Wenn auch vor der Hand nicht fen.

Du iſt, ob die Aus en der Nikolai völlig genau der
öehet entſprechen, ſo ſcheint doch nicht alles ſo geweſen

zu ſein, wie man es wohl im Dienſte der Nächſtenliebe hätte
erwarten und verlangen können. Es wäre zweckdienlich,
wenn die Behörde die Sache einmal eingehend r
Wie nun, wenn man das arme Mädchen infolge ſeiner Hilfauf offener Straße tot aufgefunden hatte

Ja, wie dann Dann hätte man es irgendwo verſcharrt
und damit wäre die Sache erledigt. Und das, obwohl hier
e Kreiſe nur e triefen vor Frömmigkeit und i

ächſtenliebe. Wir ſtimmen dem Altmärker diesmalGegen ein derartiges „Chriſtentum“ muß man die gut z
den zu Hilfe rufen!

Gemeindezeitung.
Naumburg. Stadtverordneten-Sitzung vom 29. Sep

tember. Anweſend 23 Stadtverorduete, 6 Magiſtrats Ver
treter.





e eS l gen Kochgeschſrer W
S Durter: Kochtöpke, Aufwaschwannen, Bratpfannen, Kaffeekannen, Schüsseln, S

S Tassen, Celler, Wassereimer, Henkeltöpfe, Waschbecken, Nachtgeschirre etc. etc.
verkaufen wir zu ganz beſonders billigen Preiſen.Z Syejiahtät: Konpielle Küchen Ginrihinngen z r. S rin Shr

M Ausschuss-Geschirre zu extra billigen Preisen. ehe h
Leipeihersirasse r r9 harclkt Becher. obariiseirasse

5 Rabalt auf alle Warcn. W ger Heutsehlands grösstes Sperial-beschaft. V NRitsglied des Rabatt-Spar-Pereins.

IIECTn-—

Geſchäfts Eröffnung und Empfehlung.
Sonnabend den Z. Oktober eröffnen wir in Halle, Leipzigerſtraße 16, im Hauſe des Herrn Chr. Voigt, ein

wahlen Kunden Plhing Bablenn,

Jwl-AMrn r hawinn. ArtDurch M Einkauf mit verſchiedenen verwandten Hut bl durch langjährige genaue Branche Kenntnis in Verbindung mit

den erſten Bezugsquellen, ſind wir in der Lage, unſeren werten Abnehmern, ſowohl was Villigkeit wie auch ensrme Auswahl anbetrifft,
etwas außerordentliches zu bieten.

Der Verkauf erfolgt bei zuvorkommendſter Bedienung, zu den denkbar billigſten, aber ſtreng feſten, auf jedem Etikett mit lesbaren
Zahlen aufgedruckten Preiſen.

Wir halten uns bei Bedarf beſtens empfohlen und werden uns durch ſtreng reelle Bedienung bemühen, auch am hieſigen Platze das Wohlwollen
und Vertrauen des geehrten Publikums zu erwerben und erhalten zu ſuchen.

Spiegel VWelsTeipzigerſtvuße 16. Teipzigerſtruße 16.
Ortskrankenkaſſe

der Varbiere, Böttcher, Buchbinder
u verein Gewerke zu Rerſeburg.

Montag den S. Okt.,
abends 8 Uhr

im Reſtaurant „Zur guten Quelle“
Heneralversammlung.

Tagesordnung.1. Beſchiugfaſſung über Abänderung
des Kaſſen-Statuts.2. von Mitgl liedern.

3. Verſchiedenes
zu dieſer Verſar nmlung haben ſämt-liche Mitglieder unſerer Kaſſe Zutritt.

Soeben erſchien im Verlage von
irk u. Ko. in München

t Die r der Taktik
Möbel an Abzahlung

Carl Klingler

Vielſade en Reden

e Möbel und AusſtattungsGeſchäft
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 20, I. Etage.

veranlaßte den Verlag, die wichtigſten
Kundge ung Bebels u. v. g.
weiteren Kreiſen zu einem billigen
Preiſe zugänglich zu machen.

Die Verſammlung der Vertreter findet
ſpäter ſtatt.

rer Vorſtand.
er, Vorſitzender.Albe Das größte

Cin und Verkaufs-
Geſchäft Boff bool

neuer und gebrauchter Möhel,

Laden, Kontor u. Reſtaurations-

Cinrichtungen von

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lagerganzer kern
ſowie

einzelner Möbel.
Villigſte Preiſe und reellſte Bediennng.

Transport frei Haus oder gut ver
packt frei Bahnhof Halle.

Hol d Metall-Werkzeuge Wetten nur beſte
Qualitäten, em pfiehlt

erſeburger-

Bettstellen mit Hatratzen Kinderwagen Sofas, Divans.

Anzahlung.
I

Von l. M. an.
u

Anzaiiung s

h S nTeeMaschlede, Solatthehn. atte Den Kuohenstunſe.

Kleine Abzahlung Günstige
Bedingungen.

II. Sorte
ſehr kräftig und b örn

e
Geiststr. 46Max hänel, m Barz.

öbel-, Spiegel undr

der

Ver. Tiſchlermſtr.
Kl. Steinſtraße 6

empfehlen ihre Fabrikate zu feſten
und oliden Preiſen.

Faul Schneider, u

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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